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Ach wage» dem grösaern Publikum eine Schrift xa 
übergeben» die. anfangs mit ziemlich geringen Mit- 
teln unternommen ward. Als Veranlassung daeu. 
diente die von der philos. Fakultät zu Bonn auf- 
£^esle\lte Frage: inquiratur in fontes Alcorani seu 
legis Mohammedicae eos» qui ex. ludaismo deriTandl 
sunt. Die Frage überliess den Gesichtspunkt» aus 
dem sie zu fassen» billig den Terschiednen Bear- 
beitern» und der» aus dem ich sie betrachtet» die- 
ne zum richtigem Urtheile über meine Schrift. 
Vorausgesetzt wird» Mohammed habe aus dem Ju- 
den thume geschöpft» und Dies» wie sich aus der 
Beantwortung zeiget» auch mit vollem Rechte. Hie* 
bei wird nun natürlich alles Dasjenige ausgeschlos- 
sen» was sich erst bei einer spätem Ausbildung 
des Islam festgesetzt» wovon im Korane aber noch 
keine Spur anzutreffen ist» da hingegen solche re- 
ligiöse Meinungen oder Sagen» die im j£o;:^ne 
angedeutet» von Spätem aber erklärt und aus- 
geführt sind» eine Vergleichung verdienen; Zwei- 
tens kann nur dann ein Vergleich zwischen kora- 
nischen und jüdischen Aussprüchen Statt finden» 
mit der Hoffnung» diese als Quelle* jener hinzustel« 
len» wenn sie schon in jüdischen Schriften, die 
dem Mohammedanismus vorangegangen» sich fin- 
den | es müsste denn die Gewissheit vorhanden sein» 
dass solche zwar erst spät aufgezeichnet worden, 
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aber dock . schon frütier in der Synagoge gel 

haben* Nun aber kann diese Gewissheit nicht lei 

erlangt werden, und die historische Kritik ra 

den Zweifel daran noch um so bcfgründeter find 

jem^hr sie bei andern Glaubien$partheien gefunc 

werden und ihre Aufnahme von diesen wahrschc 

lieh wird» Drittens endlich* muss die Frage, 

eine blosse Ärmlichkeit zwischen Annahmen zwe 

Terschiedner Glaubenspartheien auch die Entlehnt 

der einen aus der andern sicher stellte, denjenig 

der diese Arbeit übernimmt, sehr beschäftigen. 

giebt so viele allgemeine relig, Ansichten, so vi« 

die mehren zur Zeit der Entstehung des Moh: 

medanismus bestehenden positiven Religionen geic 

sind, dass man niit der Behauptung, diese Ansi 

des Korans ist dem Judenthume entnommen, s 

vorsichtig sein muss. Ich habe daher bei den 

zelnen Abschnitten die Kennzeichen und bei < 

zälnen schwierigem Punkten die Gründe angegel 

nach welchen ich zur Vermuthung einer Entlehn 

mich berechtigt glaubte» Aus diesen drei Gründen 

len nun viele Anführungen weg, die ich aus dem 

tern Islame und dem spätem Judenthume hätte 

eben können, und ebenso gar viele Zusammen. 

lungen, die den Charakter einer Entlehnung n 

an sich tragen; hingegen musste die erste Abthcil 

als eine Basis , auf der die Wahrscheinlichkeit e 

Aufnahme aus dem Judenthume im Ganzen ber 

hinzugiefügt werden« — ffachdem ich mir so ^ 

Gegenstand näher bestimmt hatte ^ machte die^ 
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Ordnung 4ind Yorziiglich die jder vielen lösgerissenen 
Theile und Tbeilchen nicht minder Schwierigkeit. 
Die Entlehnungen bestehn mehr aus Einzelheiten als 
aus Systemen^ sie sind zufällige je nachdem^ ^yas 
die Berichterstatter Mohammed's wussten , und was 
Mohammed gerade nach seinen individuellen Mei- 
nungen und seinem Zwecke zusagte, gewählt, und 
haben demnach keinen innern Zusammenhang. Wie 
und mit welchem Glücke ich diesem Mangel abge- 
holfen habe^ mag der Leser aus dem Buche selbst 
ersehn und beurtheilen. 

Die Hülfsmittel, mit denen ich diese Arbeit 
unternahm^ waren bloss der nackte arab. Text des 
Koran nach Hinckelmann's Ausgabe, nach welcher 
daher auch citirt ist , WahFs Uebersetzung und eine 
vertraute Bekanntschaft mit dem Judenthume und 
Jessen Schriften. Eine Abschrift aus dem Cpmmen- 
tar des Beidhawi zum Korane über einige Stellen 
der zweiten und dritten Sure, die sich H. Prof« 
Freitag* gemacht und mir nach seiner gewohnten 
Güte zur Benutzung überliess, war das einzige aus- 
serkoranische Hülfsmkteh Ich hatte dadurch den 
Vortheil, den Blick frei zu haben und nicht gerade 
fheiU durch die Brille arab. Commentare die Stellen 
anzusehn, theils auch die Ansichten spaterer arab. 
Dbgmatiker und die Erzählungen ihrer Historiker 
im Korane finden zu wollen; ich hatte aber auch 
ausserdem die Freude, manche dunkle Andeutun- 
gen selbstständig aufgefunden und richtig bezogen 
lu liaben; sowie niieh später arab. Schriften bele.\yt>> 
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ten» In dieser Fassung erhielt die Arbeit denPreis^ 
und erst, nachdem sie eingereicht war, war qs 
mir vergönnt/ mehre Hülfsmittel sammeln und zu 
der deutschen U^marbeitung benutzen zu können, 
Hieher geholfen, nun Yorzüglich die schätzbaren 
prodromi und Anmerkungen des Maracci zu seiner 
Ausgabe des Korans, Jer Cömmentar des Beidhawi 
über die zehnte Sure in Henzii fragmenta arabica 
und zwei Theile eines vortrefflichen handschrifu 
lichen Commentars des Elpherar, ;'/il, die mit der 
7ten Sure beginnen, weiche, von dem berühmten 
Seelzen in Kahira 1807 g'^kauft, nunmehr in der 
Bibliothek zu Gotha sich beünden, von woher ich 
sie durch die gütige Vermittlung des H* Prof* Freitag 
auf Kosten der Universitätsbibliothek zu Bonn er- 
hielt. Hiezu kommen noch Abulfedae annales mo 
lemitici, historia anteislamica, die Schriften vo 
Pococke, D'Herbelot'ß bibliotheque Orientale u. 
M., was man in dem Buche selbst angeführt find^ 
wird. — Diejenigen Bemerkungen, die ich ' 
Schriften zog, die mir erst während des Dru 
zugekommen sind, sind als Zusätze beigegebei 

Der Nutzen eine^ dreifachen Registers, i 
die erklärten arab. und rabb. Wörter ^ über 
angeführten Stellen des Korans, über solch 
andern arab. Schrifstellern (mit Ausnahme d 
mer benutzten Elpherar und Maracci us) bi 
gewiss nicht besonders ausgeführt zu werden 

Die jüd. Schriften 9 die ich benutzt, l 
fast bloss in Bibel, Talmud und Midrasch 
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mfiisen auch nach obiger Angabe fa&t bloss aus 
ihnen bestehn. Diejenigen wenigen Stücke^ die aus 
andern Schriften entlehnt sind» deren Alter nicht 
so genau bekannt ist, wie <Jie Abschnitte des R. 
Eiieser^ das Buch Hajjaschar^ die beiden abweichen- 
den Recensionen des jerus. Targums über den Pen- 
tateuch^ welche von dem gelehrten Zuns in sei« 
nem neusten gediegnen Werke: die gottesdienst- 
lichen Vorträge der Juden ^ historisch entwickelt 
(Berlin 1832^ A. Asher) in eine etwas jüngere Zeit 
als die der AbTassung xles Korans gesetzt werden^ 
sind alle der Art^ dass man gewöhnlich eine starke 
Andeutung in der h. S* selbst nachweisen kann^ 
woraus im Judenthume solche Meinungen und Sa- 
gen entstanden sein konnten und daher ihre Prio- 
rität in diesem unbedenklich angenoipmen werden 
darf. 

Indem ich nun nochmals öffentlich dem Ht 
Prof. Freitag für die vielen rerschiednen gütigen 
Verwendungen^ die er in Bezug auf diese Arbeit 
eintreten Hess ^ so wie auch meinen lieben Freunden 
S» Faensdorf und J. Derkburg für ihre Hülfe bei 
der Gorrectur meinen Dank abstatte , wünsche ich 
Nichts sehnlicher, als dass dieses Werkchen den 
Charakter unsrer Zeit, Streben nach wahrer Wissen- 
scbaftlichkeit, nicht verläugne^ UYid dass gründliche 
Grelehrte mich durch ihr Urtheil über dessen Ter- 
schiedenartige Theite belehren mögen« 
Wiesbaden 12 Mai 1833. 

" Der Verfasser. 
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Stand von sovvohl des Korans als des JudenthuDQ 
in ihren Quellen Kundigen genau und gründlieji 
bearbeitet zuseKh, und diesem Wunsche *zu genl^ 
gen, gehe ich mit Bewusstsein zwar meiner schw^« 
chen Kräfte, aber auch meines ernsten Fleisses 
und unverrückten Yorhaltens dieses Zieles entgegen. 
Damit nun aber die Erreichung dieses Zieles 
möglich sei und nicht eine blosse Zusammenstellung 
des aus dem Judenthume aufgenommen zu seih 
Scheinisnden gegeben , . lind damit diese Thatsache 
nicht als eine aus der Geschichte losgerissene ein* 
zeln hingestellt werde,' sondern damit vielmehr 
eben eine wissenschaftliche Darstellung entstehe^ 
muss sowohl der Zusammenhang dieser nachzuwei» 
senden Thatsache mit dem ganzen Leben und 
Wirken Mohammed's als auch mit dem Gange der 
zu seiner Zeit vorgefallenen, sein Wirken bestim* 
menden und der durch ihn bewirkten Ereignisse 
aufgesucht werden. Und so zerfallt diese Abhandlung 
in zwei Theile, deren erster die Frage ^u beant- 
'- Worten hat: wollte, konnte und wie konnte, durfite 
und wie durfte Mohammed aus dem Judenthume 
aulnehmen?, deren zweiter aber, gleichsam als Be- 
stätigung des früher aus allgemeinen Gründen 
Aufgestellten, die thatsächliche Entlehnung nach« 
weisen muss. — So erst kann selbst eine einzelne 
Nachweisung d'ei* Art einen wissenschaftlichen Werth 
gewinnen, indem sie theils den Plan Mohammed'S' 
beleuchtet, theils ihre innere Nothwendigkeit und 
ihre geschichtliche Wichtigkeit durch Verbindung 
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mit andern Tha&achen seines Lebens und seiner 
Zeit erscheint. 

Diesem mag dann als Anhang hinzugefügt 
werden dief Zusammenstellung derjenigen Stellen^ 
in denen er das Judenthum mehr berücl^ichtigt 
als aus ihm angenommen^ und zwar vorzugsweise 
es bestritten hat* 
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aber dock schon frütier in der Synagoge gelebt 
haben* Nun aber kann diese Gewissheit nicht leicht 
erlangt werden , und die historische Kritik rauss 
den Zweifel daran noch um so begründeter finden, 
jemehr sie bei andern Glauben$partheien gefunden 
werden und ihre Aufaahme von diesen wahrschein- 
lich wird* Drittens endlich' muss die Frage ^ ob 
eine blosse Aehnlicfakeit zwischen Annahmen zweier 
Terschiedner Glaubenspartheien auch die Entlehnung 
der einen aus der andern sicher stellte^ denjenigen, 
der diese Arbeit übernimmt , sehr beschäftigen. Es 
giebt so viele allgemeine relig. Ansichten^ so viele^ 
die mehren zur Zeit der Entstehung des Moham- 
medanismus bestehenden positiven Religionen gemein 
sind, dass man mit der Behauptung, diese Ansicht 
des Korans ist dem Judenthume entnommen, sehr 
vorsichtig sein muss. Ich habe daher bei den ein- 
zelnen Abschnitten die Kennzeichen und bei ein- 
zelnen schwierigem Punkten die Gründe angegeben, 
nach welchen ich zur Ycrmuthung einer Entlehnung 
nüch berechtigt glaubte* Aus diesen drei Gründen fie* 
len nun viele Anführungen weg, die ich aus dcmspä^ 
tern Islame und dem spätem Judenthume hätte ma- 
chen können, UBd ebenso gar viele Zusammenstel- 
lungen, die den Charakter einer Entlehnung nicht 
an sich tragen ; hingegen musste die erste Abtheiluiig 
als eine Basis, auf der die Wahrscheinlichkeit einer 
Aufnahme aus dem Judenthume im Ganzen beruht, 
hinzugefügt werden* — Nachdem ich mir so den 
Gegenstand näher bestimmt hatte, machte die An- 
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Ich wage^ dem grössern Publikum eine Schrift xu 
übergeben^ die anfangs mit ziemlieh geringlen Mit- 
teln unternommen vard. Als Veranlassung datu. 
diente die von der philos. Fakultät zu Bonn auf- 
gestellte Frage: inquiratur in fontes Alcorani seu 
legis Mohammedicae eos^ qui ex ludaismo deriTandi 
sunt. Die Frage überliess den Gesichtspunkt^ aus 
dem sie zu fassen^ billig den Terschiednen Bear- 
beitern^ und der^ aus dem ich sie betrachtet^ die« 
ne zum richtigem Urtheile über meine Schrift. 
Vorausgesetzt wird^ Mohammed habe aus dem Ju- 
den thume geschöpft, und Dies, wie sich aus der 
Beantwortung zeiget, auch mit ToHem Rechte. Hie* 
bei wird nun natiii^ich alles Dasjenige ausgeschlos- 
sen^ was sich erst bei einer spätem Ausbildung 
des Islam festgesetzt, wovon im Korane aber noch 
keine Spur anzutreffen ist, da hingegen solche re- 
ligiöse Meinungen oder Sagen, die im &p|:*ane 
angedeutet, von Spätem aber erklärt und aus- 
geführt sind, eine Vergleichung verdienen; Zwei- 
tens kann nur dann ein Vergleich zwischen kora-> 
nischen und jüdischen Aussprüchen Statt finden, 
mit der Hoffnung, diese als Quelle* jener hinzustel« 
len, wenn sie schon in jüdischen Schriften, die 
dem Mohammedanismus vorangegangen, sich fin- 
den , es müsste denn die Gewissheit vorhanden sein, 
dass solche zwar erst spät aufgezeichnet worden. 
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aber dock schon frütier in der Synagoge gelabt 
haben* Nun aber kann diese Gewissheit nicht leicht 
erlangt werden, und die historische Kritik raüss 
den Zweifel daran noch um so be^gründeter finden^ 
jem^hr sie bei andern Giaubien$partheien gefunden 
werden und ihre Aufnahme von diesen wahrschein* ^ 
lieh wird# Drittens endlich^ muss die Frage, ob 
eine blosse Aehnlichkeit zwischen Annahmen zweier 
Terschiedner Glaubenspartheien auch die Entlehnung 
der einen aus der andern sicher stellte, denjenigen, 
der diese Arbeit übernimmt, sehr beschäftigen. Es 
giebt so viele allgemeine relig. Ansichten, so viele, 
die mehren zur Zeit der Entstehung des Moham- 
medanismus bestehenden positiven Religionen gemein 
sind, dass man mit der Behauptung, diese Ansicht 
des Korans ist dem Judenthume entnommen, sehr 
vorsichtig sein muss. Ich habe daher bei den ein- 
zelnen Ab$chnitten die Kennzeichen und bei ein- 
zelnen schwierigem Punkten die Gründe angegeben, 
nach welchen ich zur Vermuthung einer Entlehnung 
mich berechtigt glaubte* Aus diesen drei Gründen fie- 
len nun viele Anführungen weg, die ich aus demspä^ 
tern Islame und dem spätem Judenthume hätte ma- 
eben können, UBd ebenso gar viele Zusammenstel- 
lungen ^ die den Charakter einer Entlehnung nicht 
an sich tragen; hingegen musste di^ erste Abtheilung 
als eine Basis , auf der die Wahrscheinlichkeit einer 
Aufnahme aus dem Judenthume im Ganzen beruht, 
hinzugefügt werden* — Nachdem ich mir so den 
Gegenstand naher bestimmt hatte, machte dieAn- 
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Ordnung und vorziigllck die jder vielen losgerissenen 
Theile und Tbeilcfaen nickt minder Schwierigkeit. 
Die Entlehnungen bestehn mehr aus Einzelheiten als 
aus Systemen^ sie sind zufällige je n^chdem^ was, 
die Berichterstatter Mohammed's wussten , und was 
Mohammed gerade nach seinen individuellen Mei- 
nungen und seinem Zwecke zusagte, gewählt, und 
haben demnach keinen innern Zusammenhang. Wie 
und mit welchem Glücke ich diesem Mangel abge- 
holfen habe, mag der Leser aus dem Buche selbst 
ersehn und beurtheilen. 

Die Hülfsmittel, mit denen ich diese ^beit 
unternahm, waren bloss der nackte arab. Text des 
Koran nach Hinckelmann's Ausgabe, nach welcher 
daher auch citirt ist , AYahl's Uebersetzung und eine 
vertraute Bekanntschaft mit dem Judenthume und 
dessen Schriften. Eine Abschrift aus dem Commen«* 
tar des Beidhawi zum Korane über einige Stellen 
der zweiten und dritten Sure, die sich H. Prof» 
Freitag* gemacht und mir nach seiner gewohnten 
Güte zur Benutzung überliess, war das einzige aus- 
serkoranische Hülfsmitteb Ich hatte dadurch den 
Vortheil, den Blick frei zu haben und nicht gerade 
theiU durch die Brille arab. Commentare die Stellen 
anzusehn, theils auch die Ansichten späterer arab. 
Dbgmatiker und die Erzählungen ihrer Historiker 
im Korane finden zu wollen ; ich hatte aber auch 
ausserdem die Freude, manche dunkle Andeutun- 
gen selbstständig aufgefunden und richtig bezogen 
lu haben; siDwie ji^ieh später arab. Schriften bek\\t^ 
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mäisen auch nach obiger Angabe fast bloss aus 
ihnen bestehn. Diejenigen wenigen Stücke^ die aus 
andern Schriften entlehnt sind, deren Alter nicht 
so genau bekannt ist, wie ^ie Abschnitte des R. 
Eliieser^ das Buch Hajjaschar, die beiden abweichen- 
den Recensionen des jerus. Targums über den Pen- 
tateuch^ welche von dem gelehrten Zune in sei* 
nem neusten gediegnen Werke: die gottesdienst- 
lichen Vortrage der Juden ^ historisch entwickelt 
(Berlin 1832^ A. Asher) in eine etwas jüngere Zeit 
als die der Abfassung ^es Korans gesetzt werden^ 
sind alle der Art, dass man gewöhnlich eine starke 
Andeutung in der h. S* selbst nachweisen kann, 
woraus im Judenthume solche Meinungen und Sa« 
gen entstanden sein konnten und daher ihre Prio- 
rität in diesem unbedenklich angenoipmen werden 



Indem ich nun nochmals ofientlich dem Ht 
Prof. Freitag für die vielen rerschiednen gütigen 
Verwendungen, die er in Bezug auf diese Arbeit 
antreten Hess, so wie auch meinen lieben Freunden 
S* Fkeüvsdorf und J. Derkburg für ihre Hülfe bei 
der Correctur meinen DanlL abstatte, wünsche ich 
Nichts aehnlicher, als dass dieses Werkchen ^^.^11 
Charakter unsrer Zeit, Streben nach wahrer Wissen- 
scbaftlichkeit, nicht verläugne ^ Uhd dass gründliche 
Crelehrte mich durch ihr Urtheil über dessen Ter- 
schiedenartige Theile belehren mögen* 
Wiesbaden 12 Mai 1833. 

* Der Verfasser, 



Erste Abtheilung. 

Wollte, konnte und wie tonnte, durfte 

und wie durfte Mohammed aus dem 

Judentliume aufnehmen? 

indem es uns nicht genügt, bloss eine trockne ^ 
dürftige Nachweisung der Stellen zu geben, Ton 
welchen es scheint, das» sie Anklänge aus dem Ju- 
denthume enthalten , um hieraus zu beweisen, dass 
wirklich Mohammed eine gewisse Bekanntschaft mit 
dem Judenthumc besessen und es zur Aufstellung sei- 
nes neuen Glaubensgebäudes benutzt habe, und daSS 
forner eine Vergloichung mit dieser seiner Quelle auch 
Manches tur Anfliellung vieler Stellen ira Korane bei- 
tragen könne; indem uns vielmehr auch noch die Ar- 
beit obliegt, nachzuweisen, wie es in der Gemüthsart, 
dem Streben und den Zwecken Mohammed's, dem 
Geiste seiner Zeit und der Beschaffenheit seiner 
Umgebung lag, und hierdurch gleichsam, wenn 
wir ganz von Thatsachen, die das Judenthum als 
eine Quelle de« Korans unläugbar erscheinen las- 
sen, entblosst wiiren, schon die Vermuthung, dass 
eine solche Entlehnung Statt gefunden habe, eins 
grosse Wahrscheinlichkeit für sich habe: so musste 
li zuerst dieses als die philosophische Ent- 
wicklung des später durch die Geschichte zu Be- 
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stätigenden «riedigt Werdent — Drei Fragepunkte 
sind es aber nun^ die sich hier vorzugsweise zei- 
' gen. Zuerst fragt es sich: sollte wirklich Mohammed 
; irgend eine Absicht durch eine Entlehnung aus 
[ dorn Judenthume zu erreichen gedacht haben ^ 
oder: wollte Mohammed aus dem Judenthume 
. aufnehmen? Dann tritt als zweite Frage hw?or: 
halte auch Mohammed Mittel^ und welche hatte 
' er, zu einer Bekanntschaft mit dem Judenthume 
^ zu gelangen^ oder: konnte und wie konnte er auf- 
nehmen ? und nun erst drängt sich die Untersuchung 
' auf^ ob ihm nicht etwa andre Umstände ^ine sol- 
jche Entlehnung widerriethen oder sie wenigstens 
zu beschränken geboten , oder : durfte und * wie 
durfte er aufnehmen ? — Und diese drei verschied* 
nen Voruntersuchungen geben auch die Eantheilung 
dieser ersten AbtheUupg an. 



ERSTER ABSCHNITT- 

» 

Wollte Mohammed ans dem Judenthums 
* ■ 

aufnehmen? 

Dürfen wir Mohammed keineswegs eine Vor- 
liebe für die Juden und das Judenthum beilegen, 
ja zeigen sich vielmehr sowohl jn seinem Leben als 
auch in der von ihm al$ Gesetzbuch der Nachwelt 
übfrgebnen Schrift Spuren Ton Hass gegen Beide : 
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so war doch theils die Macht, die die Juden in 
Arabien erlangt hatten^ bedeutend genug, dass er. 
sie als Anhänger zu haben yrünschen musste^ theilg' 
waren sie auch an Kenntniss, obgleich selbst un<r 
wissend^ den andern Glaubensgemeinden überlegen, 
die auch ihm durch göttliche Eingebung verliehen 
worden zu sein er vorgeben musste , sowie ei* dies 
überhaupt gerne von allem seinefn Wissen angab 

(▼gl. z. B. KQr. XXIX, 47: J» »^. o* J^''^^ ^ 

^J^^ ifh^ % wU^ »und Du hattest ja vordem 

kein Buch gelesen , auch keines mit Deiner Rech- 
ten gescht*ieben « (Worte Gottes) , welche Kenntniss 
ihm also von Gott ertheilt worden sei ) : auch mach- 
ten sie ihm durch geistreiche und neckische Be« 
merkungen soviel zu schaffeii^, dass der Wunsch 
sie zu begütigen gewiss in ihm aufsteigen musst 
'Dass die Juden in Arabien zu Mohamme< 
Zeit viele Macht besassen. zeiot das freie Lebe 
vieler ganz unabhängiger Stämme, die auch zuwc 
len mit ihm in offenen Kampf traten ^ welches Jie 

tere vorzüglich von den Benu Rainokaa (gli^ 
nach Abülfeda (vita Mohammedis ed. Gagniei 
67) im zweiten^ nach andern von Gagnier in 
Anmerkung Angeführten im dritten Juhre der Flu 

und von dem Benu Nedhir (^aLS^, bei Poco 

specimen historiae Arabum p. 1 1 ' jt*^ , ebenso 
den Auslegern zur Sure LIX) im 4ten Jahre 
Mohammedis p. 71.)^ die von Dschennab 
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«>H^ O^ b^ '^^ ^^^ grosser Judenstamm genannt 
werden , iesmer Ton den Juden in Chaiber (,/^) , 
mit denen er im 7jten Jahre kämpft (Poe. speo* p. 
11), bekannt ist. — Auf die Benu Nedhir soll sich 
auch Kor* LIX, '2 beziehn^ wo sie als so mächtig 
besehrieben werden , dass . die. Mosl^men an ihrer 
Besiegung Terzweifelten, und die festen Plätze^ die 
sie inne hatten , auch wirklich den Gedanken an 
eine Einnahme hätten schwinden machen , wenn sie 
nicht selbst^ wie sich Mohammed^ wahrscheinlich 
fiberlreibend^ ausdrückt , ihre Häuser verwüstet hat- 
ten^ oder^ wie Abulfeda (a. a. O.) mit grösserer 
geschichtlicher Wahrscheinlichkeit berichtet^ eine 
lange Belagerung fürchtend^ selbst abgezogen wä- 
ren und sich nach ruhigem Gegenden gewandt 
hätten.— Ueberhaupt war natürlich diese völlige 
Lockerheit des staatlichen Lebens^ die sich bis zur 
Herrschaft Mohammeds in Arabien fand^ den aus 
der Zerstörung dorthin in grossen Massen flüch- 
tenden Juden zu ihrer Sammlung und zur Bewah- 
rung ihrer Selbstständigkeit sehr günstig. Ein Jahr- 
hundert vor Mohammeds Auftreten hatte sich diese 
Selbstständigkeit unter den Himjariten in Jemen 
sogar, zu einer Beherrschung auch von NichtJuden 
erhoben^ und blo^s die missverstandne Gläubigkeit 

des letzten Beherrschers Dsu Nawas (u**^^ ^^) , diß 
ihn zum grausami^ Versuche der Unterdrückung 
Andersgläubiger bewog — welcher Versuch uns frei^ 
lieh mit denFarben .eines Martyrologiumschreibers 
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len» In dieser Fassung erhielt die Arbeit den Preis, . 
und erst, nachdem sie eingereicht war, war qs 
mir vergönnt,' mehre Hülfsmittel sammeln und zu 
der deutschen U^marbeitung benutzen zu können. 
HIeher geholfen, nun vorzüglich die schätzbaren 
prödromi und Anmerkungen des Maracci zu seiner 
Ausgabe des Korans, Jer Commentar des Beidhawi 
über die zehnte Sure in Henzii fraginenta arabica 
und zwei Theile eines vortrefflichen handschrift- . 
liehen Commentars des Elpherar, ;'jA^', die mit der 
7ten Sure beginnen, weiche, von dem berühmten 
Seefzen in Kahira 1807 gekauft, nunmehr in der 
Bibliothek zu Gotha sich befinden, von woher ich 
sie durch die gütige Vermittlung des H» Prot Freitag 
auf Kosten der Universitätsbibliothek zu Bonn er- 
hielt. Hiezu kommen noch Abulfedae annales mo9- 
lemitici, historia anteislamica, die Schriften von 
Pococke, D'Herbelot's bibliotheque Orientale u. a. 
M., was man in dem Buche selbst angeführt finden 
wird* — Diejenigen Bemerkungen, die ich aus 
Schriften zog, die mir erst während des Druckes 
zvigekommen sind, sind als Zusätze beigegeben. 

Der Nutzen eine^ dreifachen Registers, über 
die erklärten arab. und rabb. Wörter, über die 
angeführten Stellen des Korans, über solche aus 
andern arab. Schrifstellern (mit Ausnahme des im« 
mer benutzten Elpherar und Maracci us) braucht 
gewiss nicht besonders ausgeführt zu werden. 

Die jüd. Schriften, die ich benutzt, bestehn 
fast bloss in Bibel, Talmud und Midraschim und 
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mäisen auch nach obiger Angabe fa&t bloss aus 
ibnen bestehn. Diejenigen wenigen Stücke, die aus 
andern Schriften entlehnt sind, deren Alter nicht 
so genau bekannt ist, wie jie Abschnitte des R. 
EJieser, dasBuch Hajjaschar, die beiden abweichen- 
den Recensionen des jerus. Targums über den Pen- 
tateuch, welche von dem gelehrten Zune in sei« 
nem neusten gediegnen Werke: die gottesdienst- 
liehen Vortrage der Juden, historisch entwickelt 
(Berlin 1832, A. Asher) in eine etwas jüngere Zeit 
als die der AbTassung ^es Korans gesetzt werden, 
sind alle der Art, dass man gewöhnlich eine starke 
Andeutung in der h. S* selbst nachweisen kann, 
woraus im Judenthume solche Meinungen und Sa- 
gen entstanden sein konnten und daher ihre Prio- 
rität in diesem unbedenklich angenoipmen werden 



Indem ich nun nochmals ofientlich dem Ht 
Prof. Freitag für die vielen rerschiednen gütigen 
Verwendungen, die er in Bezug auf diese Arbeit 
cäntrefen Hess, so wie auch meinen lieben Freunden 
S* Faehsdorf und J. Dermburg für ihre Hülfe bei 
der Gorrectur meinen Dank abstatte, wünsche ich 
Nichts sehnlicher, als dass dieses Werkchen den 
Charakter unsrer Zeit, Streben nach wahrer Wissen- 
scbafilichkeit, nicht verläugne , Uhd dass gründliche 
Grelehrte mich durch ihr Urtheil über dessen ver« 
schiedenartige Theite belehren mögen* 
Wiesbaden 13 Mai 1833. 

^ Der Verfasser. 
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gewesen sei , l$$st «owoLl ihr Altor nicht bezweifcAn 
: als auch Torzüglich die schon zu Stande gebrachte 
Beendigung des Talmuds. Gehörten nun auch die 
Juden dortiger Gegend zu .den unwissendsten und 
ist selbst das Schweigen TOn ihnen, im Talmud, 
nichts weniger ^als günstig zu deuten^ und wird 
sich auch dies aus dem im Korane Aufgenommenen 
zeigen: so lebten doch so ^iele Sagen und so viele 
gesunde Kernsprüche im Munde des Volkes^ die 
wohl in so trüben Zeiten und Gegenden auf sie 
einen Schein vOn Geistesrelchthum werfen konnten 
und sie ehrbar in den Augen Andrer machten. 
^0 musste es ganz natürlich kommen^ dass er ihi 
Ansichten kennen zu lernen wünschte^ um sie snitj 
in sein Gebäude aufzunehmen. Nicht allein abi 
diese Masse gleichsam von Gemeindeeigenthui 
(:;FX! n^np nuTTiQ 5M. 33, 4) musste ihm diesen Wunsi 
Leibringen, sondern auch die Art und Weise, wi< 
sie ihre Sache Terfochten und wie sie mit ihi 
umzugehn pflegten. Dass er sehr oft bei religiöse 
Streitigkeiten den Kurzem zog, zeigen sowohl vi^< 
Aeusserungen als vorzüglich diese sehr starke: »Un( 
wenn Du siehst Leute, welche sich besprech( 
. über unsre Zeichen (die, Dir zugesandte OfTenbi 
rung), so entferne Dich von ihnen, bis sie üb< 
Andres sich besprechen. Macht Dich aber dt 

Teufel hieran vergessen (qL- b^t m^aa^ U!^), 

bleibe ja nicht, sobald Du Dich erinnerst, bei dei 
gottlosen Volke « (VI, 67)* Dieser aufiallend starl 



^in(eitnnß^ 



wie überkaüpt im ganzea Kreise sowohl alles 
;en^ was den Menschen schon zur klaren Er- 
dtniss worden ^ als auch dessen^ was noch nicht 
irölligem Bewusstsein aufgefasst ist^ sondern 
Zukunft noch zu enthüllen und zur Gültigkeit 
lenschaftlicher Bestimmtheit zu steigern über» 
sn ist, fast immer ein richtiges Gefühl dieser 
enntniss vorangeht^ so dass die Idee^ wenn 
1 nicht durch yöUig genügende Beweise unter» 
zt, doch schon im Geiste der Menschen mit 
r gewissen Festigkeit angenommen wird: so 
äuch das Thema dieser Abhandlung schon längst 
>ekannt und gewiss vorausgesetzt, nämlich dass 
lammed in seinen Koran Vieles aus dem Juden- 
ne, wie es ihm zu seiner Zeit sich darstellte, 
genommen habe, obgleich für diese Annahme 
chaus nicht hinlängliche Gründe da waren* 
l eben das Streben, dieser sehr richtigen Yer« 
hung ihren Platz unter die wissenschaftlichen 
^issheiten zu verleihen, scheint wohl den Wunsch 
Fakultät veranlasst zu haben, diesen Gegen- 
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der Juden — wie er sich ausdrül 
zehn Juden — zu Ihm übergetreten, alle ihm an- 
hangen werden (vgl. Sunna 445, Fundgruben de« 
Orients, Ites Heft S. 28Ö), es nun mit einigen ver- 
suchte, die entweder den Muth nicht hatten, ihm 
zu widersprechen, oder sich den laugen Streitig- 
Kelten nicht unterziehen wollten: [so fertigten sie 
ihn entweder mit einer Antwort ab, der er nichts 
entgegensetzen konnte oder sie Tertauschten die 
Worte, die er von ihnen gesagt verlangte, mit 
andern ähnlich lautenden, aber völlig Andres, ]a 
Entgegengesetztes bedeutenden. — So sagten sie 
ihm einst: wir können für unsern Unglauben nichts, 
denn uSi. Uj^, unsere Herzen sind unbeschnitten 
(Kor. H, 82) i3n=(ä^ iS 'Si? (vgl. z. B. 5 M. 10, 16) 
Ein andermal rathen sie ihm nach Syrien zu gehn, 
als dem einzigen Orte, wo weissagerische Erschei- 
nungen möglich sein, gestützt auf ihren Grundsatz: 
yiwS n]rm?,niii!; nsiaai |>N »Die Prophezeiung ruhe 
nicht ausser dem helligen Lande ( ). Diesei 

berichten die Ausleger zu XVH, 78, x. B. Dsehe* 
lal Eddin (bei Maracc. z. St.) J^_*_3l JS l_J Jji 

*L_«jyf yBjl Lj_jlj ^L_ü !l, tj~-^^ t— ... -ji <ii' — i-f ^J 

Ehen so bei Elpherar im Namen Einiger, in- 
dem Andre dem V- andre Veranlassungen unterle- 
gen. Ferner erzählen die Coramentare sehr lustig man- 
che Geschichtchen als Veranlassungen zu Stellen, die 
drm Unbefangnen ganz in demselben Lichte erschei- 
nen. Als Veranlassung zu H, 91 erzählt Beidawi: 



!i,1j«,t ti* 'a*2s:' fJLlü U,Jtf: «Süj yiäj Jojx». ^ ^L-i 
wMoii fc,^£>.U JjUs^i v'^Ä-cj ^.tlii J-Sa w-a-U jülj 

*>^ J-»j*a- a;>js j^ j»ij _^ J,Uj »JJI jO«: ^jJi, U9Jk».| 

»Man erzählt, Omar sei einst in ein Lehr- 
haus (T!f;7Q nn) der Jiulen gegangen , fragte sie über 
Gabriel , Und sie sagten : dieser ist unser Feind, 
er offenbaret dem Mohammed unsre Geheimnisse, 
auch ist er der Vollstrecker einer jeden Unterdrü- 
ckung und Bestrafung, Michael hingegen der Be- 
Wirker eines jeden Ueberflusses und Heiles. Da 
sagte er: und wie 'ist ihre Stellung gegen GoU?, 
und sie antworteten: Gabriel zu seiner Rechten, 
Michael 7.U seiner Linken, zwischen beiden aber 
ist FeindschaR:. Er aber sprach : Bewahre, dass 
es so sei wie ihr sprechet, sie sind keine Feinde, ihr 
aber seid ungläubiger als die HImjaritcn *); wer 
Einem von beiden feind ist, der ist der Feind 
Gottes. Darauf entfernte sich Omar und fand, 
dass Gabriel ihm durch eine Ofienbarung zu' 
gekommen sei, und Mohammed sagte zu ihm; schon 



•) Dies sind die Worte, •■ 
macbteQ.. 
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liat mit Dir eingestimmt Dein Herr, o Omart << •* 
Wenn nun auch Einzelnes kier angeführt ist^ vn 
als wahre Meinung der Juden vorkömmt^ so s* ] 
dass Gabriel der Vollstrecker der Strafen sei. t$ 
B. Salomo Ben Adereth zunti Traktate Baba Batbi 
74, a; Djmg SKn^S*? V73 ""» mpi? Ss? i». njn?!) DJinpj w»?; 

»Unsere Weisen, deren Andenken zum S 
gen> legten überall die strafende Eigenschaft Gc 
tes dem Gabriel bei^ sowie: G^ kam und stürz 
sie in. die Erde (Sanhedrin 19, i)$ G» kam u: 
Sodom zu zerstören ( ) Tgl. ferner -Sanh. 21« 2 
95, % 96), und allerdings demnach manches Wah 
in dieser Geschichte enthalten ist, m ist do< 
selbst der angeführte Ausspruch verdreht , inde 
dem Gabriel als Boten Gottes, bloss die Bestrafui 
der Sünder obliegt und yon ihm sogar an einer ai 
dem Stelle ^e% Talonids (SanL 44) gesagt wird^ * 
heisse piW » Verstopfer cc S»!)?? Sf üC|>gai;y Dr;i«w swi 
er verstopft die Sünden Israels «^ sie verwischt, al^ 
den Israeliten durchaus nicht als Feind dargeste) 
wird. Ferner zeigt sich die verfälschende Absich 
auch schon darin, dass er die Rangordnung:, 
die Juden den Engeln beilegen, verdreht, de 
diese behaupten , Michael sei zur Rechten , Gab) 
aber zur Linken Gottes, vgl. z. B. das Nachtgel: 



*) Jedoch müiseo diese Worte im Sinne , den wir am F 
des 3ten Abschnittes darlegen, aufgeXasst ^erd^ 
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T» t^köTm?^ «W3»9 vp^p ebenso in dem Gebete am 
rsSLnungstage: ^^ Skta^tf^aj ^r? yfißyp Sicto 
s er aber yerdv^eht^ um dem Gabriel^ dem er 
n* einmal seine Mittheilungen beilegte , den hoch- 
nRang^feu sichern^ ungeachtet die andre Ansicht 

ganz dem Geiste der Engellehre, wie sie die 
len auffassen^ entspricht^ wo nämlich das Rechts 
d Lilokssein nichts Andres bedeutet als eben 
; Bestimmung zu erbarmenden und zu bestrafen- 
üL Schritten, Von einer Feindschaft nun zwischen 

und den Juden oder zwischen G. und Michael 
nntet natürlich auf leine Weise' die Rede sein, 
d dieser Ausspruch ist eben wieder eine blosse 
^Fertigung zu nennen^ die ihn freilich nach seiner 
iSicht zu einer Anklage gegen die. Juden berech- 
t. — Noch deutlicher liegt . das in folgender 
Zahlung^ die Beidawi zu III ^ 177 giebt zu 

Dl Worten: ,— ju-S i .i-JIt qI »Gott ist arm« 






o^L^^ JUS Lä.mo Uyl ^t ly^/j ^1^ üL^Jt ^Lut^ 

jübCÄi eV.-g,;r oa^ Ji-^sit er I-Juu^ U Y ^ ju& xUt 

»So sprachexi die Juden, nachdem sie ge- 
rt hatten: wer ist der, welcher Gott ein schönes 
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geben wlU? fKor. II, 246). Es wird 
7.iihlt, dass Mohammed mit Abu Bekr den Juden 
Bcnu Kainokaa geschrieben habe, sie auffordernd 
zum Islanij zur treuen Beobachtung des Gebetes» 
7,iir Bringung freiwilliger Gaben » und dass !«ie 
Gott ein schönes Anlehn geben sollten« Drauf 
Sagte Pinehas , Sohn des Asariah (nn-jy p Dn:3*) ; Gott 
ist wohl arm, wenn er ein Anlehn verlangt. Abu 
Bekr aber gab ihm eine Ohrfeige und sagte: wäre 
nicht zwischen uns ein Vertrag, ich hätte Dir den 
Hals gebrochen, führte ihn darauf gebunden zu 
Mohammed, da läugnete es Jener gesagt zu haben, 
da kam diese OlFenbarung. h Dasselbe findet sich, 
jm Korane V, 69 : iUjii« *ÄJt iXj Jjf*JI «aJÖj » Die 
Juden sprechen : die Hand Gottes ist gefesselt, k 
Sckon der unsinnige Ausspruch würde beweisen, 
dass es den Juden nicht Ernst hiermit gewesen sei; 
nehmen wir aber die Veranlassung bei welcher, 
nad die Art und Weise, wie sie es gesagt haben. 



] Derselbe, dem anch von Einigen der AaMprncli, Esn 
»d Gottes Sohn, IX, 301 beigelegt wird: Ou-i-e J* 

11ä£| ^y^3 „Abid ben Omjar sagt: Dieses Ausilra- 
cket bediente sich nur einer vun den JudcD , NaneDi 
Pinehas, Sohn AsariaVs, ei ist dies derselbe, der 
auch sagte : Gott ist arm und wir sind reich „ (Elphe- 
rar zu IX, 30) 
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!. litefeu> näfb'lich als Afitworf auf eiben Ausdrück, 
B (felr ilineuin seiner einfachen Bedeutung lächerlich 
d. TorLommeu müsste , Gott zu leihen, femer dass sie 
/ eben blos . unter der Yoraüssetziing^ wenn Gott 
e jetzt Geld braucht^ dann, muss er 'Wohl arm sein, 
^/es aussprachen: so ergiebt sich die neckende Ten- 
tt denz sehr klar> und bloss wieder mit einer gewis- 
x sen Verdrehung und Beschneidung wurde es ihm 
^et möglich, diesen Ausspruch zu ihrer Anklage zu 
.x=^ feilten. -*- So ist uns auch eine hübsche Erzäh- 
:ii l^y>g i^ derSunna 608 aufbewahrt, die Juden hat- 
Q^' teil ihm nach der Erobrung Chaibars ein vergiftetes 
^]]|LaiiHn Torgesetzt. Als ihm dieses bekannt ward, 
-J.liess er sie versammeln, und nachdem er ihnen 

! das Versprechen abgenommen , ihm die Wahrheit 

tu jiagen, habe er sie gefragt, ob sie dieses Lamm 

*V vergiftet hätten? Sie bejahten es, und auf die 

'Frage, was sie dazu bewogen > antworteten sie, 
'*'':Dieh los zu werden, wenn Du ein Lügner bist, 
"^^denn bist du ein Prophet, sb schadet es Dir ja 

-nichts. — Wer wollte in diesen Antworten die 
;n. Absicht verkennen, Sich von den lästigen Zudring- 
(Miiehkeiten Mohammeds durch beissende Antworten 
:}H 'tt befreien ? 
jii . Thaten sie Dies manchmal nicht, so ver- 

'huschten sie ihm die Worte oder gebrauchten ein 

iWeidcAitiges. So sagten sie Ui^tJ in dem von ihm 

^vorgeschriebenen ^nrufe, aber nicht in dem Sin- 
i ^ den er damit verband, )> blicke auf uns herab, u 
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•ondera efatireder in d<ntt »liAtte uai dit adiiiliB* 
gen Pflichten « oder mit Antplelutig auf dai kefae; 
n »unser Böser (cf)^ so dato er sich' gedrttili^ 

gen fühlte^ statt dessen \^JS\ »sieh auf uns<t xa 
verlangen (Kor U, 98* IV^ 48 u. 49). So sagtMt 

sie ferner statt des gewünschten 'dJ^ »Yergebung« 

wahrscheinlich x^ » Sünde a (YII^ 161 u. 16% 

n^ 55u. 56)^ wo Dschelaal Eddin (bei Maracc) 
noch eine andre Abweichung angiebt^ sie hätten 

$tatt des verlangten, aI^ »Liebe« gesagt: «ja«A S ^^ 
»e\n Korn in einem Gerstenhahne. « So verweck* 

selten sie den Gruss ^^ -r ^ >«XiJJt to Friede flbelr 

Dich « , mit ySilU >4UJ| . »Verachtung über Dich «,••) 
was ihm zu seiner Kla^e LVIII, 9 Veranlassung 
giebt* — * Solche 'Begebenheiten^ wenn sie auch 



*) So aaeb DsolielfMiI Eddhi (bei Marace zur Stelle): 

ju^^t o* ^t^^ *^H^' ^^ 99 Vad dies ist in der Spra«, 
cbe der Jödea ein Schimpfwort in der Bedeatoagt- 
Thorb^it«!^ 

*) Elpbemr: ^\ ^ o A^^ O*-^ ^^^ d *^^ 

w5^ >•'!— ^t Q>l>-% |«4il* Die Bedeutnn{ 
die hier Elpherar dem Worte Am beilegt, ist di< 
Worte ganz fremd, sowie auch selbst ^^Verachtangji 

mehr, dem ^y^yjm zukömmt; sie scheinen ^duher das 
kehr* DD mit hinzugedachtem mCQ »Giftj^ im Sinas 
gehabt i(tt haben. « 
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üfSUr AeA grOMten Hass gegen die Juden in.ikm 

etflVgflin, tnnssten ilim Anfangs, als er noch die. 

rllafihmig hegte , sie zu bekehi^n , gewiss gebieten, 

•ttlle Mittid anzuwenden^ Leuten, die sowohl an 

jütischer Macht nicht unbedeutend waren, als 

Torzüglich ihn gar zu leicht durch Geistesstärke 

und Geistesschärfe dem Spotte aussetzen konnten, 

£twas zu Liebe zu thun , und sie zu bereden , 

iseine Meinung sei ja eben die ihre , bloss mit eini« 

^en Verschiedenheiten. 

Haben wi-r nun wohl die Gründe genügend dar- 
gelegt, die Mohammed bewegen konnten, die Ju- 
den stärk zu berücksichtigen : so lässt es sich auch 
nachweisen, dass er sich auch wirklich viele Mühe 
gegeben , sie seiner Meinung geneigt zu machen* 
Jkiisse'r den öflern religiösen Streitigkeiten mit ih- 
iieb, die sthon früher erwähnt sind, finden sich 
nocli viele besonders an sie gerichtete Anreden 
im Korane, vgl. z. B. H, 38 ff. XVI, llö* XXVH, 
7& XXXII, 25. XLV, 15 ff* wo überall ihnen auf 
^•ine sehr freundliche Weise zugeredet wird, dass 
der Koran blos als Vermittler in ihren eignen 
Streitigkeiten dienen sollte* Nicht allein aber in 
SMnen Anreden bediente er sich einer milden Spra- 
che, sondren er that ihnen auch Manches zu Ge- 
fallen* Er hatte anfangs die Kibla, die Gegend, wohin 
man sich beim Gebete zu wenden habe, von dem 
firfiher bei den alten Arabern geheiligten Orte, Mecca, 
einzig und allein wegen der Juden nach Jerusalem 
verlegt I und erst später, nachdem er die Frachl^ 



i 



— ao — 

losigkeit leiner Bemühung eingesehn, liess er es 
wieder bei der alten Einrichtung. Ersteres wird 
uns zwar nicht ausdrücklicli im Korane berichtet, 
sondern bloss diu Klage über die spätere Abände- 
rung n, 130: l4*i* lyl— ^ ^! ^,*^Äl-ä ^ Jn^a ^ 
wozu aber die Ausleger auch Jenes berichten *). 
Ebenso bezeigte er in Streitigkeilen, dieMoslemep 
mit Juden hatten; sich gegen letztere sehr milde, 
Tielleicht zuweilen zu milde. So soll Dieses eini- 
gen Gläubigen Veranlassung gewesen sein , sick 
nicht seinem Gerichte zu unterwerfen, wessen er 
sie lY, ,63 anklagt; so Terwahrt er sich auch IV, 
J06 gegen Vorwürfe wegen ungerechten Urtheils« 
«pruches damit, dass er blos nach dem Rechte 
richte, Urt*a> (j^J^jI—äU i^j^äi' % »für Die, welche 
Unrecht haben, brauchst Du nicht zu streiten«, 
ebenso V, 54 ff, auch XXIV, 49 fragt er: ^\dR. {.I 
»Jj— -jj .^t— aIic *Llt i-Ä-iS?. q1 noder fürchten sie, 
dass Gott und sein Gesandter ihnen Unrecht thue «, 
wozu die Ausleger wieder eine Begebenheit als 



*) So Dschelaal Eddin (bei Maracc inr St.) ^^1 ys-L-P LJ 

<3>>- .^ „nachdem er geflotin war, befahl er siel» 
KU wenden nach dein Tempel in Jenualcm (ifflppT n»g), 
um sieb an die Juden aniuscbliessen , jedocli blost 
acclu oder «ieben Monate, dmu änderte er es wieder.^ 
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Yenualatiung- angeben. So .räth er au 
Moslemen ein -sehr sanftes Yerfaliren i 

CMen die Juden ah : ^\f ^t vl— ^ d^\ 

jjn> cr>^ t-^ W»^^ ^H^ b-J^ o<^t ^t 

o**^-** " cr*'3 »^'i r^H«> l-i«J'j .^♦<-A« JA M 

»Besfareitet nicht die Schriftbevrahrer als mit etwas 
Torbefflidierm ^ ausgenommen die Frevler unter 
ihnen ^ und saget: wir glauben an das uns und 
Euch Herabgesandte^ uns.er Gott und Euer Gott 
iit Einer, und wi^ sind ihm ergeben*) (XXIX» 



^ Ibch der Deutung der arab. Ausleger ist diese Stelle 
mehr Beweis der Furcht vor den Juden als Anem-* 

m 

pfehlung eines sanften Betragens. Bei Elpherar näm- 
lich heisst . es in einer grossen Ueherliefrungskette, 
die mit ^^4^t J^ljJt 0^ b^nnt.und mit «^y ^t 
•pUiesst: X^ä»^!^ $\jjXJ\ ^^yJLi wL-Xlfl J-^l o"^ 
fMLo iSi\ dy^j JUS .^o:^^t J^Y Suj'yJI^ l«3y^3 

^Die Sehriftbesitzer (Juden) lasen das Gefetx auf hebrä« 
isch und erklärten es den Moslemen in Arab.j, da 
sagte Moham«: gebet den Schriftbesitzern weder Recht 
noch strafet sie. Lügen , und saget: wir glauben u* 
i, w. ,, Ferner eine andre ähnliche Erzählung, de- 
ren erster Erzähler, Ou>t ^ ALJt Ouc OujUM^t 
^c^Uiil ist , die aber zurückgeführt wird auf ^\ 
UF^Litaj^t KLii^ welcher berichtet ^L^^ Uajo aj 

cUt ij^^ JUS SjU4 «^ (Ji^ iM vXi^ ll v3Ui 
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45). -n- Ein sehr starker Beweis Ton Torzüglidim 
Beachtung liegt ferner noch darin^ da83 er aa 
Stellen, yro er die verschiednen Glaubensansichten 
!(U8animenstelIt (II, 69. V, IS.^XXU, 17), den Mos. 

lernen QjJ^ o^O unmittelbar die Juden (f^oli ^ya^^ 

folgen lässt, und wenn er auch in der letzten 
Stelle die Juden nidit so glimpflich yne in d^n beiden 
andern behandelt, in diesen auch den gottesförcli» 
tigen Juden yöllige Gleichheit mit Moslemen yeiß 
sprechend, in jcper aber einen Unterschied an- 
drohend, so ist doch wenigstens die BeTOrzuguM 
Tor andern Gläubensgemeinden durch diese Stel- 
lung, sehr sichtbar* So ist auch in der moslemk» 
«chen Sage die Ansicht verbreitet, das« die sündi- 



„Dasi, KiSkbrend er bei Mohammed gesessen, eia 
Jude gekommen sei, der vor einer Leiche Torüher» 
giengy und sagte: o Mohammed ! spricht diese Leiche? 
er aber sagte: die Schriftbesitser bewahrheitet nicht 
noch strafet sie Lüge, 'sondern saget : wir glauben an 
Gott, seine Engel , seine Schriften und seine Gesand- 
ten. Ist es eitel (was die Juden vorbringen), so 
bewahrheitet sie nicht; ist es wahr, so strafet sie 
nicht Lügr.y, d. lu eben, bewahret rein die nega- 
tive Seite y um Euch ja keine Blosse xn geben , so dass 
dcT Sinn ungefähr wie der des oben (S. 11) angeführ- 
ten \ßyji wire. 



todeo Moslemen id die erste (gelindeste) der sieben 
gllen (vgl. n. II. I. II. A. S.), die Juden in die 
reite, die Christen in die dritte, u. s. w. eiiigio- 
» (Pocoeke notae raiscellanae, cap. 7 p. 289). — 
Kommt nun noch zu allem Diesem, das Ihn 
^ dem Wunsche, Manches aus dem Judenlhume 
: seine Glaubenslehre aufzunehmen, bestimmte, 
>nzu die phantasiereiche Ausbildung, die es im 
Munde des Volkes erfahren und die dem dichteri- 
schen Aufschwünge Mohammeds sehr zusagte: so 
lässt sich gewiss nicht zweifeln, dass, wiefern er 
Mittel daBii hatte und damit gegen keine seiner 
andern Abslchlen rerstiess, es ihm wohl »ra Hei"- 
xen gelegen habe, recht Vieles dem Judenlhume 
SU entlehnen und seinem Korane einzuverleiben. 
Ob er aber die Mittel und welche er dazu gehabt, 
wird der Gegenstand der Untersuchung des zwei- 
ten Abschnittes sein> 



ZWEITER ABSCHNITT 

Konnte und wie konnte Mohamined aui dem 
^fc, Judeiitlium^ Bufnehm cii? 

^ Das Vermögen, aus dem Judenlhume aufzu- 

nehmen , lag für Mohammed thoils in mündlichen 
Berichten, die er durch genauen Umgang mit Ja- 
den gewann, theüs in eigner Einsicht in ihre Schrif- 
ten. Wahrend wir Ersteres beliaupten müssen, 
usen WU" ihm dierweite Fähigkeit abspi-echen. • — 
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■ Schon aus oben angefiilirtcn Stellen — denen 

■ wir noch viele andre hinzufügen konnten — leuchtet 
c ein sehr genauer Umgang, und zwar zugleich ein 

gegenseitig ihre Ansichten mittheilender , hervoi;; 
sehr klar spricht aber dafür noch Kor. II, 71, wo 
die Juden als zweizüngig dargestellt werden, die 
in seiner und seiner Anhänger Gesellschaft Gläu- 
bigkeit vorgeben, hingegen, wenn sie unter sich 
& ., * -, ..... ,» .... .,. . .,„ 

■ sind, sagen: m ,^^^1—^ f,i^ M fJä Ut f^j^S^'\ 

»wollt ihr ihnen erzählen das, Was Euch Gott er- 
üifnet, damit sie Euch damit bestreiten? u, wo also 
die Moslemen durch blosse Unterhaltung die jüd. 
Ansicht kennen lernen sollen. — Sein genauer 
Umgatig mit Abdallah Ihn SuUaam (fi^ ^t aUI <a^) 

(wird noch später (11, I, S.) zur Sprache kommen, 
der Vetter seiner Gemahlin Chadidscha, Waraka, 
war eine Zeit lang Jude , ein Gelehrter und der 
hebräischen Sprache und Schriften kundig (Elbecar 
bei Maracc. Prodrom i I. p. 44. Wahl Einleitung zur 
Uebersetzung des Koran XXXJ; ebenso war Habib 
bcn Malek,-ein mächtiger arabischer Fürst, eine 
Zeitlang Jude (Wahl, Einb XXXV), und alle Dies« 
erfassten später seine Ansichten. Konnte es ihm 
hier an Mittebi fehlen, das Judenthum kennen zu 
lernun ? 

* Dass er es aber nicht aus den Schriften 

erkannt habe, wird picht iiiii' aus dem wirklich 

• , Aufgenommenen klar, da sich in diesem Fehler 

üudea, die einer absichlliclicu Ahündiung nicht 
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1 sind und bei der geringsten Bekamt* 
: mit den Quellen hätten vermieden werden 
in, was weiter unten (II, II) erst im Einzelnen 
lizuweisen ist, sondern geht schon aus dem 
ade der Bildung, den die Juden seiner Zeit 
nd Gegend angenommen, sowie auch aus dem 
leinigen hervor. Die geringe Beachtung, deren 
'sich die arabischen Juden, ungeachtet ihrer politi« 
Gehen Stärke, bei den Sammlern des Talmuds zu 
erfreuen hatten, was durch gänzliches Stillschwei- 
gen von ihrer Lage hervorgeht, konnte bloss Folge 
ihrer Unwissenheit sein. — Wenn nun freilich 
hieraus auf keine gänzliche Unbekanntschaft mit 
ilireu Schriften unter den Juden zu schliessen ist 
ja da auch von Lchrhüusern unter ihnen (vgl. die 
oben Absch. I, S. 13 aus Beidawi angeführte Stelle), 
vom Lesen der Schrift im Urtexte (vgl. die Stelle 
aus Elpherar Absch. I, S. 21, Anm.) gesprochen 
wird: so lässt sich doch die Verbreitung gelehrte- 
rer Schriftkenntniss mit Recht bezweifeln und nun 
gar bei Mohammed mit Gewissheit läugnen. — 
Dafür sprechen sehr viele Stellen. Zuerst wieder 
die schon oben angefühilei XXIX, 47, wo er fi'üher 
keine Kcnutniss des Lesens und Schreibens, ebenso 
XLII, 52, wo er keine Kunde von Schrift und 
Glauben gehabt haben will; kann Dieses nun frei- 
lich ein leeres Vorgeben sein, um die Göttlichkeit 
seiner Sendung zu beurkunden, so kann er doch 
wenigstens niemals im Gerüche der Gelelirsamkeit 
gestaiideu haben , die ihm selbst bei einer geringen 
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Ke nntnits des Judenthums bätte beigelegt "wer 
miissieii und beigelegt worden wäre, und er 
Furcht hätte haben müssen , Lüge gestraft zu. 
den. Seine Anordnung der Propheten ist 6 
interessant, denn nach den Ercvätern rechnet, 

auf : Jesus (^y^), Hiob (vi^^'X Jonas (a^^): Aaro« 

(o-»/^)' Salomo (qUaL*), David (^^^o), so tV, 161} 
no(*.h drolliger VI, 84, 8& und 86: David, Sa iomo^ 

Hiob, Joseph (U^^i), Moses (^j^), Aaron, Zachtf* 

riaM (i\i^J\ Johannes (Jä^^), Jesus, Elias (u^l— Jl' 

Jonas, Loth (i^) ! — Auch schon die corrupUF 
Narnenschreibung dieser , noch mehr aber die nockl 
j;^iel( mehr verdorbne andrer iifi geschichtlichen L 
• Thoile zu Erwähnender zeigt, da^ss er niemals ith 
eine hebräische Schrift geblickt. — So erlaubt 
,er sich auch zu behaupten, vor Johannes, dem 
> Täufer habe Niemand diesen Namen, wie er ihn 
nennt, ^^^t^^f eig. ]3ni> , getragen (XIX, 8)» Hält* 
er em wenig Kunde der jüd« Geschichte gehabt» 
so wäre ihm wohl <— abgesehn davon, dass auch 
in der Chronik einige geschichtlich nicht bedeutende 
Männer so Keissen — leicht bekannt gewesen, dass 
der Vater des als Makkabäer berühmten Hohenprie- 
sters Matthatias und dessen Sohn so geheissen har 
ben» Dieses Unpassende müssen auch die arabi- 
sehen Ausleger gefühlt haben, indem sie sehr gerne 

den klai'CA und einfachen Worten I^umm J4^cr ^ J^' J 
einen andern Sinn unterlegen möchten* — Er 
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aber kl tick aucb «einer Unkunde hewusct 
Terwahrt sich an manchen Stellen sehr hübtdi 

■ • 

;en; co liMt er IT, 162 und XL, 78 Gott zu 

■ 

spr ecken: wir haben dir nicht Ton allen fru- 
Ikmi Propheten getprochen / sondern bloss Ton einU 

^en, iAAm^jo/qU ^ um ^./•'t^f Ton andern aber 

aprachen wir Dir nicht; wo er sich also sehr klug 
iror dem Vorwurfe j Propheten übergangen zu haben, 
rettet* •— Wir haben ^ an diesen Beweisen ausser 
4atncBt ^^^ di^ zweite Abtbellung in Fülle darbieten 
ivird, genng, behaupten zu können, Mohamm.ed 
fei. sowohl im Ganzen als vorzüglicli in den jüd. 
Schriften unwissend gewesen, und können daher 
£ijiea^ was gewöhnlich, wenn ich nicht irre, für 
cÜeee Meinung angeführt wird, recht gerne aufge* 
beh. Es sind dies die Stellen, wo er sich einen 

1^ nennt, z» B. YII, 157 und 168, was nun ge- 
wöhnlich, auch vom letzten Uebersetzer' Wahli 
mit ungelehrt, unwissend übersetzt und worin 
nun der l^estimmteste Beweis, wie auch Wahl in 
d^r sm^ Su anmerkt, von seiner Unwissenheit ge- 

fouden wird« Dieses ^t will aber nichts andres 
bedeuten als das an andern Stellen Ton sich Aus- 



•A*<« 



gesagte, er sei ein l^rophet q^^^^I ^ ( z. B. LXII 



. tu 



.2); ßiMe$^ ojig^) bedeutet, gleich dem $<mst, z. B. 

JD» 148» y^rlüommenden ^Oi>, die Araber in ihrer 
frühem Unkenntntss dea Islam (Tgl. z. B. HI, G9), 
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i 

er, aus ihnen hierrorgegangen^ nennt ticb demni 
ganz ohne Beziehung, auf eignib^ allgenieine Kei 

niss einen ^^hy^^t o*, oder einen ^l'*0* Aber 

gesagt^ selbst ohne diesen Beweis steht unser 
sultat- fest^ Mohammed habe sowohl wegen 
Unwissenheit der um ihn seienden Juden als 



^ Die Ableitaag des , Wortes scheint mir diese Ao 
auch XU bestätigen. Man hat bis jetit sehr Tersd 
ne Ablieitangen Tersnchti aber alle wohl recht 

glücklich« Von )git wollen es schon Einige bei 
pherar ableiten and fuhren als Beispiele glei 
Bildung an ^iC« and ^^jCi von KX«' und iüL^Ju 

Ewald's gram, crit ling. «rab* l, § 261, 2)» gebei 
doch picht ani wie denn die Bedeutung beider 1 
ter zusammenhange. Dieses wird aber klar, ^ 
man die Entstehung des ähnlichen rabbinischen 1 
tes tu betrachtet Diefes in der biebr. Sprache „\ 
bedeutend, erhielt später die Bedeutung ,yNieht)iii 
dadurch, dass sich die Juden als eine kleine Gt 
Schaft unter den* übrigen Lattdesbewohnem , w< 
das Volk bildeten , erblickten (ein ähnliches. Y^nr 
niss TgL II, II, I, I, S. bei dem Worte y^^rj DJT). 

mussten auch die.Moslemcn anfangs bei ihrer Min 
xalil sich als kleines Häuflein gegen das grolle ^ 

Mp betrachten» ein Jeder also, der sich aich 

9 -i f 

ihnen bekannte, war Einer aus der Äi..rfit, ein 
welches Wort dann natürlich nicht nur auf die Ni 
offenbaninggläubigen der Gegenwart^ senden i 
der Vergangeabeit aa^edchat wurde. 
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eSg^ch' wegen ieiner eignen keifte Bekanntfckaft 
^trdiin jud» Schrifken machen L&iften> aber Mit* 
H^'genng. gehabt'^ das Judenthum, wie es* im Munde 
Ica Volkes .lebte, und natürlich so am ' Leichtesten 
len Reichthum seiner Sagen und ]^ährchen^ ken- 
leDk zu lernen. 

. Steht es nun so fest^ daiss Mohammed gute 
uiTunde gehabt habe ^ aus dem Judenthume MandieS 
ja Yieles seinem Korane einzuverleiben , um sowohl 
In der (hohen Meinung Ton seiner Belehrung durch 
G^ zu bestärken» als die Juden fiir sein weltli« 
dies Glaubensreich zu gewinnen > als auch wegen 
ler Uebereinstimmung, des jüdischen Sagenkreises 
mit seinem dichterischen Gemüthe^ tf^s die Auf« 
pBe des ersten Abschnittes war; ist es femer un« 
Bweifelhaft^ dass es ihm keines w^ an Mitteln ge- 
fehlt ^ das Jndenthum kennen zu lernen^ was die- 
ser zweite Abschnitt nachzuweisen suchte: so bleibt« 
um die Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme genü- 
jgend därzuthun , uns noch die Frage zu beantwor- 
ten, ob eine solche Entlehnung auch wirklich mit 
Mohammed's übrigen Absichten übereingestimmt^ 
und um diese zu erledigen, schreiten wir zum 



DRITTEN ABSCHNITTE. 

Bnrfie und wie durfte Mohammed^ au« dem 

ludenthume aufnelimea? 

Diese Frage hat zwei Seiten, die zu betrach« 
%9k sind. Es konnte dem Mohammed im Alice« 






meinen unrätlilich acheinen, Etwataui di^mSysteA 
irgend einer Glaubenspartliei aufzunehmen, weil e^ 
Tielleicht hiedurch den Vorwurf wegen Mängel» aB 
Eigenthümlichkeit auf sich zöge, oder es korinte 
gerade in einer Entlehnung aus dem Judenthume 
Etwas liegen, was mit seinen Planen im Wider« 
Spruche stand. Bei näherer Betrachtung aber Gn* 
det sich, dass Beides, durchaus nicht der Fall war. 
Im Allgemeinen war seiner Hauptabsicht 
nicht nur eiße Entlehnung früherer Religionsan* 
sichten nicht fremd, sondern Terband sich im Ge- 
genthelle ganz innig mit ihr. Er verlangte keine 
Eigenthümlichkeit, kein neues, alles Frühere ünt* 
stossendes Gebäude aufzurichten, sondern im Ge* 
geniheile ein solches, das die Grundzüge allel 
Frühem, gereinigt von dem, was spätere Menschen* 
bände hineingetragen oder geändert hatten, umfas- 
se, bloss den einen oder den andern Punkt, so tOI^ 
züglich selnProphetenthum, mitaufnehme. ErlSsst 
alles frühere vollkommen bestehen, was schon am 
der Im zweiten Abschnitte (S. 26) angeführten Plr<^ 
phetenreihe hervorgeht, und rechnet eben dies 
als Vorzug seines Korsnes auf, dass er sei .•A.««_it 
J^ Li (z.B. II, 8D. XLVI, 11) „übereinstimmend 
mit dem, was sie schon hätten", d. h. mit dem 
Inhalle der früher«, von liiin als solcher anerkann- 
ten Oirenluiriingen. Ja ein andres Mal sagt er aus* 
drücklich, der Koran sei den frühern Religloni- 
sclirlflen ähnlich, bloss eine Wiederholung von 
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9 iknen^ wenil IcbnSrnKch^ abweidbend Von der iin- 
geöotaiineneii Meinung in der Erklärung folgern 1er 

\ Worte nicht irric S^ L^Uju (^UT e^rO^ ^^^! jji luf 

' »Clotl sandte die schonile Nackricht herab ^ eine 
■ andern ahnliche Schrift > Wiederholung«*) XXXI X^ 
' 24)* Ware dies nicht der Sinn> so i/väre ja unbeu 
^ greiiiich, wie Moh« einen Vorzug seines Korarnes 
' . hätte suchen können in seinen oftmals bis zum £i^ 
-*. infiden fortgesetzten Wiederholungen? aber hierin, 
^ dass er mit frühem Offenbarungen übereinstimme, 
* dass er ditee^ *die theils durch Zusätze und schiefe 
' Deutungen Terdorben wären ^ theils nicht genug 
' «ingewirkt hätten, zu ihrer gebührenden GNsltUng 
^ erhebe, konnte er, wenn sein Vorgeben wahr wä« 
' re, wohl ein Verdienst suchen. Er macht also bloss 
' 9uf dieselbe Ehre Anspruch, wie die iirt die andere 
Ofiienbarunggesetzgebem**) gezollt wird, nur mit 



*) Ueber das' Wort |Jl£«, ^ man beiElpherar hier rer* 

missti TgL anten II, II, I, I, S* 

^ Zwilchen dietea and den Propheten icheint er nämlich, 
lu unterscheiden, denn während er diese in schon 
angeg. Stellen in Masse chaotisch anfahrt, fahrt er 
jene auch mehrmals gesondert an in richtiger Ord« 

nang ^^^j ^^ ^|Jl ^J (XXXin,7.XLII, 11). 

Diesen Unterschied erkennen auch die arab. Ausleger 
an; so Elpherar zu XXXIII, 7: y t^ "t^ V>>^ 

J^^t ^ >^t |,er zeichnet diese fünf (uümU^^Vi 

i 
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deqfi Uhterstdiiede , dasff er als letzter der ProiJi|N, 

tenrals il>r Siegel (,^^1 J^li-, XXXm, 40) bi» 

trachtet werden wollte > also w^ohl auch als' ütf: 

ToOkommenster, da seine Schrift ein solch .»«aa^ v^lSf 

eine so deutliche ist^ dass in ihr keine Streitigkaf 
ten und Yerdrcfhungen Torfallen können und mkik 
also später keines Gottesgesandten mehr bedarf. S^ 
ergiebt sich nun aber/ dass eine Entlehnung ' d^ 
Eigenthums andrer Religionen ganz seinen übrlgef^. 
Zwecken angemessen war« — Auch Rücksicht auf 
seine Araber^ d. h. die Furcht für einen blo^Nfii 
Cömpilator gehalten xu werden* (welchem Vorwurfir 
er wirklich nicht entging, Tgl. 11, 1, S* ), konnte 
ihn nicht hindern, theils weil er auf ihre Unwisseir 
heit vertrauen zu dürfen glaubte, theils weil es k 
bloss eine Uebereinstimmung sein sollte, die hotk 
wendig bei Ton einem Wesen (Gott) ausgehenden 
Aeusserungen (Offenbarungen) sein muss; es soUU 
allerdings eine Offenbarung sein -und Moh. niemab 
Etwas Ton Juden und Christen angenommen, son« 
dem Gott ihm alles das in frühem Ton ihm ertheilf. : 
ten Offenbarungen Enthaltne und alle geschichtlt: ' 



■•-^ 



■ 

die vier angegebenen xl Moh.) aas, sie allein ans den 
Propketen nennend, weil sie Verfasser von (durck 
Offenbarong ihnen initgetlieilten ) Schriften nnd Ge- 
setzen, und Männer kräftigen Willens unter den Ge- 
sandten waren.'' • 
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die auf sie sich l>ezieh6n<le Begebenheiten mitge^ 
liieilt ' haben* 

Was aber das Judenthum insbesondre an- 
Ibelangt^ so hatte Mohammed auch hier nichts Hin- 
derndes. Dass gerade in ihm sich Mehres fand^ was 
seinem dichterischen Geiste zusagte , ist schon 
firüker bemerkt; dass eine Ueberejnstimmung 
mit dem Judenthume seinen Zeitgenossen zuwider 
gewesen sei^ wer wollte Dies behaupten? Zu ei- 
nem solchen Grade scheinbarer Aufklärung hatte 
mui ^ damals noch nicht gebracht , bloss das einer ' 
Religionsparlhei Angehörige als einzig xind allein 
TOrzüglich zu betrachten^ das Eigenthum einer an* 
dem durchaus yerwerflich zu heissen, das AUge- 
meinmenschliche zum Christlichen zu yerengen^ das 
Judische aber als spitzfindig und leblos hinzustel- 
len; und so konnte er es wohl wagen , dem Juden- - 
tkmne Aehnliches vorzubringen und tficht eben 
hierin die Unannehmbarkeit seiner Lehre zu gewah- 
rcn* 

Dass er nun aber nicht das ganze Juden* 
dium in sein Gesetz aufnehmen konnte > sondern 
Moss einzelne Theile^ dass er ferner das Aufzu- 
nehmende oft Terandem und umgestalten mu$ste> 
ist an und für sich klar« Er durfte , indem er die 
Joden seiner Meinnng zugethah machen wollte^ 
nicht dadurch Andre entfernen , , er durfte daher 
nicht solche Punkte aufnehmen^ die völlig mit den 
Ansichten andrer Glaubenspartheien im Wider- 
spruche standen; und während er so Einiges völ- 



■ 



I 
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lig ausschied, miusta er Andre*, daa ihm görtA 
zusagte und er nicht entbehren wollte , theils unn 
ändern, theils ausschmücken, damit es seine Äiii^ 
sieht noch mehr bekräftige , und dessen war fflf 
sich entweder selbst bewusst oder musite einen 
solchen Vorwurf hören, so dass er zur VersichrunS. 
genölhigl wurde: i^— ^ IIjiAj«. j^LT U »es ist nicht 
eine erlogene Begebenheit« XU, 111. — So dürft« 
er z. B. nicht die Unabänderbarkeit des jüd. Ge> 
setzcs gelten lassen, da eben Dieses seinem Ver> 
Bchmelzungsysteme zuwider, so auch nicht die 
Erwartung eines Messias, da er ja sonst nicht dsS 
Siegel der Propheten gewesen wäre. Dies Letzter» 
ging soweit, dass spätere Araber die Ansicht eines 
JL=-.>, Verführers, Lügners, die sie aus dem Chril» 
tenthume, dem Johannes einen Antichrist verlieli( 
aufnahmen, auf den Messias, wie ihn das späten 
Judenthum ausbildete, übertrugen; so führt Pococktt 
in seinen notae miscellaneae (die als Anhang zur 
porla Mosis stehn) cap. 7 S. 260 den Ausspruch 
an : •iy^-i ^^ g-^**^ '^.Hft^l "^^^ JL^s^t ,„*-«t h Der Name 
des Dedschal bei den Juden ist Messias Sohn Da* 
vid's«. — und so wird sich später als Beleg zo 
diesem Ausgesprochenen sowohl im zweiten Ah« 
schnitte der zweiten Abiheilung als auch im Aa> 
hange Vieles zeigen. 



— 35 -^ 

Indem nun diese Voruntersuchung grössten« 
fceilii eine Entwickelung dessen ist, was in Moham- 
lied's Seele TorgIng oder yorgehn musste^ so soll 
66 nun nicht scheinen , als betrachteten wir ihn als 
rillen mit völligem Bewusstsein und mit gehöriger 
[Jieberlegimg eines jeden Schrittes handelnden Be- 
brüger> der Alles ^ bevor er es thut^ genau erwägt, 
gh Dies denn auch wirklich zur Erreichung seines 
kirugerischen Zweckes förderlich sei, wie ihn neu« 
Erdings Wahl aufgefasst hat. Im Gegentheile müs- 
ieli wir uns gegen diese Meinung ernstlich yerwah« 
ven und sie bloss als ein Zeichen eingelebter Ein* 
nitigkeit und gänzlicher Yerkennung des menschli- 
ehen^Herzens betrachten. Vielmehr scheint Moham« 
ttied aufzufassen als wirklicher Schwärmer , der von 
ieitter göttlichen Sendung selbst überzeugt war, 
dött eine Vereinigung aller Religions- Ansichten zum 
Heile der Menschen nöthig schien, und der sich 
Hun in diese Ansicht so ganz. hineingedacht, gefühlt 
Und gelebt hatte, dass ein jeder Einfall ihm gött« 
liehe Eingebung schien, dass Alles, was eben zur 
Ifirrieichung des ausgesprochenen Zweckes nach sei« 
Staer Ansicht förderlich war, ihm ganz ohne tJeber^ . 
legong einleuchtete, eben weil, diese eine Idee ihn 
[lieherrschte , weil er nichts Andres als das mit ihr 
iUebereinstimmende denken, bloss das ihrZusagen- 
^de fühlen, bloss das sie Fördernde thun konnte. 
]Em bedurfte demnach der Absichtlichkeit bei ihm 
nicht, da sein Geist, Gemülh und Wille voa 
ieser einzigen Idee ganz beherrsckt ^ax » ^^ ^^^^ 
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gleichsam die einzige Kategorie seiner Seele am» 
machte^ so dass alles in sie Eindringende di 
Gestalt annehmen musste. Freilich lassen sich Si 
im schwärmerischsten Kopfe oft helle Augenbli< 
nicht läugnen und in ihnen wandte er gewiss Tj 
schüng seiner selbst und Anderer an; freilich : 
es nicht zu verkennen/ dass oft Ehrgeiz und Hi 
sucht die Triebfedern seiner Handlungen iiri 
aber darum läsüt sich das allgemein hart 
sprochene Ürtheil nicht rechtfertigen« 

Die Beendiguiig dieser Voruntersi 
möchtei uns wohl zu dem Resultate berechtii 
dass es sehr unbegreiflich $ein müsste> wenn sidh ii 
Korane nicht Vieles finden sollte, was sich 'alt 
Uänge des Judenthums verriethe, da- Mol 
die Juden zu seiner Parthei zu ziehen suchen mi 
und suchte, und dies nicht besser als durch 
berung an ihre Glaubensansicht geschehn koi 
da ihm die Mittel, sich mit dieser, bekannt zh 
chen, durchaus nict fehlten, da andere Abeit 
ihn an einer solchen Entlehnung nicht hindei 
Tielmehr ihm noch dazu riethen. Und nun bb 
noch die Hauptarbeit, eine sorgfaltige Nachweisi 
aus dem Korane, dass Entlehnung aus dem Jui 
thume wirklich Statt gefunden» 






j Zweite Abtheilung. 

"^ Hat und was hat Mohammed aus dem 

ff . 

Judenthume aufgeno.mmen? 

V 

^ ' jLihe wir zu den einzelnen Stellen . als solchen An- 

fc *■ • ■ ^ • • 

kömmlingen aus dem Judenthume^ übergehn, ha* 

i>6n wir zuerst im Allgemeinen die Ansicht einer 

A.£ntlehnung als geschichtlich nachzuweisen ,. und so 

y serfallt auch diese Abtheilung wieder in zwei Ab- 

li^,iKhnitte^ eiqen allgemeinen und einen besondern. 



c; 



ERSTER ABSCHNITT. 

I 

Hat Mohammed aas dem Judenthume 

aufgenommen? 

Zur Erledigung dieser Frage sind wir wife- 
, ier bloss auf den Koran *) verwiesen, da wir keine 



^ fline hübsche hierher zu beziehende Geschichte erzählt 
Kazuin bei Poe« spec« p. 309: L-X «Ltt J^« q1 v53L> 

fya^ ^l3 j».fU ^^^^ (jp-t lil Ji-5^ *«^ CTO ^^j^ 
1^1^ „Es wird erzählt, dass^ nachdem der Gesandte 
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andere X^uellen aus dieser Zeit haben, die lUl. 
mit einem auf sie beziehenden Punkte beachäftiM^ 
ten. Jedoch sind uns auch in ihm Stellen gent 
aufbewahrt, die uns schon im Allgemeinen Di( 
als gewiss bezeugen« Und zwar sind alle der '^ 
dass sie entweder den Tadel seiner Zeitgen( 
über eine solche Entlehnung aussprechen, 
eine Berufung seiner 6eits auf Juden , als auf 
wahrhl^iter seiner Erzählungen,, enthalten. 

So beklagt er sich an vielen Stellen 



' I 



I 



Gottes die Juden am Aschtira fastend gefbndiefli^ 
sie über den Grund gefragt und sie geantwortet 
ten^weil an diesem Tage Pharao und seih Volk CPi] 
trunken sei , Moses und seine Begleiter aber gl 
worden, worauf Mob.: ^^icb stebe innäberer YerbiB*] 
düng mit Moses, undbefabl den Fasttag Ascbora»'^ — ^ 
pie Veranlassung des Fasttags Ascbura, der ottelkibai^ 
gleicb y\v'f der zebnte des siebenten Monates (3 K 

23, 27), den Yersöbnungtag bedeutet, ist allerdiagii 
böebst ungenau, fficbt genauer ist Elpberar, eiai 
andere eben so falscbe angebend; dieser berichlit 

nämlcb zu XI, 46: .^t^ ß pU»^ '>>äI* p^ IsrMS 
i3L>3 ^ iü\ J^ fyal\j 9»xA Q« 5A4^ „und sie gien», 
gen beraus (aus der Arcbe) am Tage Ascbura nai 
If oab fastete , befabl aucb allen , die bei ibm 
mit ibm zu fasten, aus Dank gegen Gött^'. — Jedoek 
bieTon abgesebn, bleibt die erz'äblte Tbatsache fir 
uns wicbtig, Mob. babe einen Fasttag von den Judoi 
angenommen, der zwar nacbher^ wie die jüd. KiUi^ 
abgescbafit wurde. 
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9 

^^iuBCtSh«^ datt die Araber leine Worte too 

i^tehon ausgesprochen nannten (^«J^'^t /^L^t, VIII ^ 

*ai- XVI, 26. XXni, 85- XXV, 6. XXVII, 70. 
XLVI, la. LXVm, IS- LXXXIII, 13) oder gar 

:'» alte Verkehrtheit,« ^.oi^l (XLVI, 10). Manch- 

"»mal safiten sie es ihtA noch deutlicher: Ju jJC^ Uit 
' Bihn belehret nur ein Menschte (XVI, f05), wel* 

eher durch den Zusatz : ^u—ie O^*"^^^ <^^^ o'"-^ 

A ' • a d' a as * ' * 

O^ ^^ qUJ t J^3 ^^1^1 »die Sprache dessen, den 

sie beschuldigen, ist ausländisch» dies aber ist deut- 
liche arabische Spra che » , sich sehr sicher als einen 
Juden Lund giebt, "wie ihn auch die Erklärer an- 
nehmen^ und zwax' den Abdallah Ibn Salam, einen 
gelehrten Rabbinen, mit dem Mohammed sehr ge- 
nauen Umgang pflog, und Ton welchem bei den 
Erklärem sehr Tiel gesprochen wird (Tgl. Abulfeda, 
annales Moslemitici I, 283)* Ein anderer, etwas 

allgemeiner gehaltnör Ausspruch ist (XXV , 5) lüUt 

^^ß^\ >^ *^ » ihn haben dabei andre Leute un- 

terstützt«, wozu Elpherar: ^.h-^' ^y^ %\^L^ jü 
»Modschahid sagt, er meint damit die Juden «. Be- 
darf es nun eines bestimmteren geschichtlichen 
Zeugnisses als dieser Tadel, der ihm so oft gemacht 
wurde; und ihm so wichtig schien, dass er so oft 
auf ihn zurück kam, ihn zu widerlegen beabsich- 
,4»gend7 



/ * 
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Dann aber gesteht er es selbst ein^ mm 
Tielas Ton ihm Erzählte sich in friihem Sclurifiii 
finde. So brachte er gegen die ihm gemachte 
lYprum niemals ein Wunder durch ihn ges 
welche Frage |hn sehr in Verlegenheit setzte^^ ofr 
mals das vor , dass er > der bloss zum Ermahna^ 
nicht zum Wunderthäter bestimmt sei^ ihnen dcM^jk 
deutlich von Wundern erzählt habeji die in £rü||d|||^ 

Schriften (i^'^ U^ä^I i XX, 133* ^^3« jj^*] 4 
XXYI, 196) vorkommen, was die gdehrten^ Judtf^. 
wohl wüssten (S^\ß*\ ^' <^UJb j^, XXVI, 19t •Ik 
Diese nämlich können die Wahrheit der Enali- 

'lungen bestätigen (jU?fJlf ^^ 3LJ^, XVH, 10»), 

■ ' » - , 

Hüter ihnen yorzHglieh Einer ((>jt^t ^ er O^^^^ i3L|A 

XLVI^ 9)^ wiederum der obengenannte AbdaJUbk 
Ibn Salam ^*), auf den sich auch clie lobende 
Stelle III^ 68 beziehen S0II4 und nicht allein An» 
dern bestätigen^ selbst dem Mohammed sollten sit 
den Zweifel an der Wahrheit seiner Sendung benelt« 






♦) Wozu Elpherar: ^ *!» Juc Ä.M...4i> \y\S ioL^ ^\ JA 

iA-^Ij «XM#t3 iuUji^ o^^ O^^^ ^^ 
^) Elpherar im Namen mehrer Ausleger ; ^| <Xa6 ^^km J^ 

m 

Cr»<3 ^^JlLo \\ $ C^ ^^^äLäII «^ ^Jiti sX^ ^'Üm ^ 

t^Jw^ ^Jl9 «»^t jAJvÄMft^ &^ » dies ist ,. wd- 

eher bezeugte das Prophetenthum des auserwäUtfla 
Mohammed und glaubte an ihn , die Juden aber waraft 
übermüthig und glaubten nicht an ihn*^' 



L . 
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, men: ^^Ji* ^\ JUi «luJl LiHil U «U A «*y ^^l> 

pida^ o; vL^ (X, 94),,^ bist Du in einem Zweifel 

^* jfiber das > was wir dir gesandt , so frage die^ 
.welche die Schrift iror Dir lasen '^). — Wenn er. 
also> immer sehr fein, die Juden als theilweise 
B e 8 tä t i g e r seiner' Ofi<?nbarungen • anerkennt , so 
sind wir berechtigt , nach unsem Ansichten uns aui^ 
zudrücken, eine Quelle seiner in den Koran nie- 
dei^elegten Aussprüche sei das Judenthum geweaen^ 

, und können mit dieser Gewissheit rasch an die 
Auf Weisung des wirklich Aufgenommenen gehn; 



ZWEITER ABSCHNITT. 

Was hat Mohammed aus dem Jodenthume 

aufgenommen? 

Die Nachwetsung fiir ein jedes einzelne Auf« 
genommene ^ dass es wirklich aus dem Judenthume 



^ Hiesa Elpherar : Ai,^ • . . jHß ^)^\ c^ • • . ^6 



«Ijiyü! ^ ^^♦MLa» Si>^ *«^' „Unter dem was wir 
Dir gesandt haben , ist der Koran za verstehn; die 
vor dir gelesen haben, mögen dich nun belehren, 
dass du schon im Gesetze bei ihnen verkündet bist^' 
und weiter unten: J^^ju/ oUXIt ^S crcr' CT» c5^ 
J^L^t^ ^ ^ «Itt „er meint die Gläubigen nnter 

1^ [ den SchriftbesiUern; wie Abdallah ben Salam und 

'* ' Genossen.^ 



I 

I 



I 



aufgenommen sei, beruht auf zvret Punkten, 
stens dass dasselbe sich tuch im Judenthume Tor- 
.finde, und hierait ist die Möglichkeit vorhanden; 
um aber zur Gewissheit zu gelangen, muss aucb 
ferner noch gezeigt werden, einerseits dass es wirk, 
lieh ein Aufgenommenes sej, d. h. dass es nicht 
schon im allen Araberthume gegründet gewesen, 
auf welchem Mohammed neben einzelnen Bestrei- 
tungen, doch immer fortgebaut, andererseits dass es 
ein aus dem Judenthume, nicht aus dem Cbristen- 
thume Aufgenommenes sey. Zur Tollständigen 
Nachweisung dieses letzlern zweigliedrigen Punktes 
wären zwei Abhandlungen, ähnlich der, in deren 
Bearbeitung ich nun begriffen bin, nothwepdig, 
deren Gegenstand die Uebereinstrmung des Islams 
mit dem alten Araberthume und mit dem Christen- 
thume ausmachte , und erst hierdurch wäre zur uo* 
bezweifelten Gewissheit zu gelangen. Jedoch wür- 
den diese Untersuchungen theils zu sehr von dem 
Ton uns zu durchstreifenden Gebiete abführen, 
theils bedürfen sie einer viel zu genauen Forschung 
als dass sie nebensächlich behandelt werden könn- 
ten, theils endlich werdeu sie durch andere leich- 
tere Mittel, die im Einzelnen angewandt werden 
können und bei den einzelnen Unterabtheilungen 
zu nennen sind, unnöthig gemacht, so dass wir 
auch ohne sie bei den meisten Punkten zu einer 
der Wissenschaft ■völlig genügenden grossen Wahr- 
scheinlichkeit gelangen. Zur Herbeiführung grös- 
serer Uebersichtlichkeit und Wohlgeordnctheit thei- 



ä 
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len yrit das vom Judenthume Aufgenommene wie- 
der ein in demselben angehörige Gedanken und 
aus ihm entlehnte Geschichtasi^ die beide nieder 

I 

in andere Unterabtheilungen zu ordnen sind. 



ERSTES KAPITEL. 

Dem Jadenthmne angehörige und in den, 
Rpran übergegangene Gedanken. 

Die aus einer andern Religionansicht aufge- 
nommenen neuen Gedanken können zwiefacher Na^* 
tur sein : entweder ihre Wurzel sogar ist ganz neu 
und man hat früher innerhsilb dieser Bekennung 
noch gar keine Ahnung dayon gehabt ^ so dass die 
Begriffe neu sind und für sie neue Wörter gebil- 
det .werden müssen, oder die einzelnen Theile die« 
ser Gedanken waren schon längst Torhanden, nur 
ihre Verbindung ist neu, die Zusammenstellung 
dieser Begriffe, die Ansicht,. die aus dieser früher 
jaicht gewöhnlichen Zusammenstellung entsteht , ist 
neu, und hienach muss wiederum die.Eintheilimg 
dieses Kapitels Torgenommen werden. 



I 
t 









Erstes Stüqk. 

Aqs dem Jadenthume aufgenommene Begriffei 

Da^ Wie gesagt^ das Hinsukommen früher 
nicht bekannter Begriffe sich durch das Präget 
neuer sie bezeichnender Wörter kund giebt^ ^ 
die Juden in Arabiea, wenn sie auch arabisch | 
sprechen mochten, dennoch für ihre religiö0ei| 
Begriffe wenigstens die rabbini^ch hebräischen S^| 
men beibehielten, wie dies schon sehr deutlich ans 
der im Isten* Abschn* (S. ^39) angeführten SteDe 
XYI, 105) »die Sprache dessen, den sie besc^nt 
digeti, ist ausländisch, « herroi^eht: so müssen WBr* 
ter, die ihrer Abstammung nach sich als nichtara* 
bisch, sondern Tielmrehr als hebräisch oder besser 
noch als rabbinisch zeigen, die jüdische Abkunft 
eines Begriffes klar beweisen, und die Aufgabe 
dieses Stückes ist demnach eine Zusammenstellung 
der aus Hern Rabbinisch - hebräischen in den Koran 
und somit ins Arab« im Allgemeii^en eingewandei^ 
ten Wörter. 

o^b n:}^^ Kasten. — Schon die Endung o^ 
scheint ein ziemlich sicheres Kriterium der nichtara- 
bischen utid zwar der rabbinisch - hebräischen 
Abkunft zu s$in (in welchem unser Wort auch 
wii*klich zuweilen^ Mpia^i? heisst), denn dieses he- 
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braiscke Idiom hat diöse Endung^ die auch dem 
^ Ghald* und Syrischen sehr geläufig ist , aufgenom- 
men und sie an die Stelle andrer gesetzt;. und ich 
• möchte \^ohl behaupten^ dass kein ächtarabisches 

* Wort diese Endung trage (ygl. auch o^iLb u. ^,y^. 
Unser Wort nun kömmt an zwei verschiednen 
Stellen in zwei verschiednen Bedeutungen TOi^: 
XX^ 39, wo der Mutter Moses' anempfohlen wird, 

Sie solle ihren Sohn in o^b^ einen Kasten (Mpa n;^ 2 
M« 2^ 3) legen j und hier ist die Bedeutung rein 
hebräisch; hieraus entstand später auch^ dass die 
Bundeslade ( in der Bi^bel ]^1H ) mit diesem Na« 
men belegt wurde, was sich Torzüglich häufig 
in dem n^nn t?s|pi:^^ yor die Bundeslade tirbten, 
als Yorbeter, findet (vgl. z. B. Mischnah Berachoth 
V, 4); und so auch II, 249, wo dies ein Zeichen 
dessen sein soll, dem die Regierung gebührt, dass 

durch ihn o^Uüt, die Eundeslade, wiederkomme, 

bei welcher Stelle das diesem Worte beigelegte 

^ männliche Geschlecht^ indem auf es sich lui bezieht, 

anfiallend wäre, wenn nicht etwa immer noch das 

alte Wort |ini} vorschwebte, und die Endung 03 — 
als dem Arab. fremd, in demselben auch k^ine 
Geschlechtsbestimmtheit hat« 

n*}in^ o yofiog, das Gesetz* Dieses 
Wort ist, wie das angefiihrte griechische im N. T., 
bloss fiir die jüdische Ofienbarung gebräuchlich, 
und wenn auch Mohammed^ dem Alles bloss aus 






~ 4« -r, 

I 

müpdlidiw UebarliefrUDg bekannt war, weht •# 
genau zu sönderif wu$ste> 60 sieht man doeh^ d«fi 
er hierunter bloss den Pentateuch verstanden haben 
wiir'*')^ indem er unter den jüdischen Propheten 
nach den Patriarchen bloss den Moses als Geseta» 
geber gelten lässt (TgU die^I, III ^ S. 31 finnu an» 
geführten Stellen). Grösstentheils findet sieh dessen 

y Ott'* 

ErMrähnung i|eben dem Evangelium (^.^ki^it).; Tg^ 

HI, 2. 43. 58. 86. V, 70. VH, 157. IX, %%2, LXI> 
6. LXII, 6. 

Tjyjäj Paradies. Das Wort c^ ] 




^ Spätere Araber behaupten zwar geradezu das Gegentheili 
Ahmed hen Abd Elhelim (bei Maracc. Prodromi I p« 6) 

U\jjA ^^^^^ L|X^3 Lfl^ V^t , lH^ 99 wenn m^n aag^ 
belehre mich über die* Hinweisung auf den Gesandten 
Gottes in der Thorah, so versteht man darunter das 
Wesen aller Offenbarüngschriften , indem alle Thotab ; 
genannt werden*', und ferner: o^ Oui Slt^S^t ^ii^ 

JJhXäJ- vLsI»« Jj>J ^^Ja 1^1 u-^ o\ji s^\ «it. 
^.i^-)i] iL> ol^t jiL^ L*A\ 8^ j^jiJ f^i i 

ff es ist schon bekannt, dass unter dem Worte Tho«' 
rah die Offenbarüngschriften verstanden werden y und 
zwar diejenigen, welche die Schriftbesitzer (Juden nnd 
Christen) lesen; so dass darunter auch die Psalmen, 
die Weissagung des Jesaias und andere Weissagungea 
ausser dem Evangelium begriffen sind.^^ Jedoch hin» 
dert uns dies nicht in nnsrer ausgesprochenen Ud>to* 
zeugiing. 
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Iiennt die arab» Sprache in der Bedt YergnUgeni 
Annehmlichkeit nicht, diese 4iber ist es/ die 
^ ihm in dieser Zusammensetzung zukommt*). Im 
Hebräischen geht diese Bedentung durch deii gan- 
ten Stamm, dennoch aber ist diese «Zusammen- 
y Setzung , die sich auch in der Bibel oftmals findet, 
j niemals geradezu als Paradies zu erklären, sondern 
, ]T!l ist >t dort der Eigennahme einer Gegend, die 
Ton dem ersten Menschenpaare in ihrer Unschuld 
^ bewohnt wurde, und zwar warder Theil, in dem 
sie .sich befande|i, ein banmbepflanzter Garten« 
' Dasa nun diese irdische Gegend des goldnen Zeit« 
^ alters sich spätef zum Paradiese gestaltete, und 
.; zwar eben, indem man p? nicht mehr als Namen 
. einer Gegend, sondern als Wonne aufiasste, liegt 
^ durchaus in der Natur der Sache, obgleich die 
Juden auch Eden in seiner Oertlichkeit noch fes« 
. ter hielten* Auch Mohammed überkam es so u* 
gebrauchte es so IX, 73. XÜI, 23. XVI, 33 XVIII, 
: 30. XIX, 62. XX, 78. XXXV, 30. XXXVHI, 50, 
!XL, 8. LXI; 12. HC, 7, was er an andern Stellen 






*) Die arabifchen Erklärer fassen das Wort auf die ver- 
schiedensten Weisen anf, wissen aber Ton der Ton 
nns angegebenrn Erklärung nichts y eben weil sie der 
aiabischen Sprache fremd ist; Elpberar scheint sich 

für die, dasi ^^j^ soviel wie ä^^} Dauer, bedeute, 

sti entscheiden, indem die Frommen sich immer dort 
aulhielten. 
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mit .^♦*-«ij) ÖL-i-ä. iibepsetzt, z. B. V, 70. X, Ö? 
XXn, 55. XXXI, 7. XXXVII, 42. LXVin, M. 

auch in der Einheit ill io^, XXVI, 85, selbst 

ohne Artikel .^►a-J xJ^i, LVI, 88. LXX, 38. - 
Aus dieser Üebersetzung geht alio recht klar her- 
vor, dass die damaligen Juden nicht durch blosse 
Uebcrtraguug allein das Paradies so nannten, son- 
dern zugleich auch mit untergeschobner Eltymo- 
logie« Selten kömmt dafür im Korane der mehr 
christliche Name u-jj^—äJl oll^, ö «apaJtroos, Tor, 
obgleich auch dieser dem ispälem Judenthume nicht 
ganz fremd ist, wie die Geschichte der viere, welche 
in den ^l'ß bei Lebzeiten giengen (Chagiga fol. 
14) beweiset, vgl. XVIII. 107. XXIII II.»). 

Das dem Paradiese entgegenstehende 
^,1= ,iy nin^s Hölle, ist ebenfais aus dem Juden* 
thume entlehnt. Aucb dieses hebr. Wort ist seiner 
m-sprünglichen Bed. und seinem Gebrauche in der 
Bibel nach ein Ortsname, bei Weitem nicht »o 
bedeutend, wieder, welcher dem Paradiese seinen 
Namen lieh; das Thal Hinnom war weiter Nicht« 
als ein Ort, dem Götzendienste geweiht, und es 



*] Neben vielen falschen Erklärungen ßcidet sich bei Elphe- 
rar ancli die ricLtige iC^ijJL. ^L_aj«Jl jj> iX^Ls? ^ 
jLuyt!! i-iJ il J,Jt_:^_^ ^L>^I JS„ModschaUd 
siigt, es bedeutet einen Garten im Griecb., anch 
Scdsi^hadscli sagt, es »e! in da5 Arabische übertragen". 
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l in der That merkwürdig^, wie der Abscheu vor 
eiern es zur Hölle umwandelte. Denn dess 'dies 
$r ständige Name dafür im Talmud sei^ bedarf 
ir keiner Beweise , woher denn auch in das N. 
, der Name yhwa gekommen« Nun könnte man 
shaupten wollen^ Mohammed habe Ton Christen 
esen Namen angenommen ; jedoch^ selbst abgesehn 
lYon, dass^ da der Name des Paradieses jüdisph 
t, auch die Ableitung des Namens der Hölle 
18 däm Jüdenthume grössere Wahrscheinlichkeit 
r sich hat, so spricht auch die Form des Wortes 
ifur. Denn wollen wir auch hierauf kein Gewicht 
gen, dass das He, das im Griech* ^ nicht ausge« 
rückt ist, im Arab« wieder erscheint/ da dieser 
auch, wenn auch in der Schrift TOn den Gram« 
atikern nicht bemerkbar gemacht, doch in der 
prache gehört worden zu sein scheint , was andre 
i das Syrische aufgenommene griech. Worter ^« B. 
fvfoio^ xso90UQja> ) und namentlich ^äuch unser : 
«n«,, woför der Syrer Jjou^^ sagt, beweisen:, 
» zeigt aber das im Arab* hintenstehende >• , was 
er Christliche Syrer nicht kennt, den Ursprung 
on dem hebr. Worte» Das Wort findet sich im 
jorane an unzähligen Stellen, iron denen hier nur 
renige angeführt werden sollen: U, 201* HI, 10. 
96* XV > 58. 95. 99. 115» 120» u. s. w. 

• jQ^\, onat! V. 48. 68* IX 31 u. 34 und Jtwar 
1 der Bedeutung von Lehrer» Nun ist das ächthe« 
mische Wort i?rj, Gefährte, in der Mischna zu einer . 
tedeutung gelangt , der des ^v^ ähnlich > aus d».%% 
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. dieses Sektename, jenes Partheiname innerhalb eum 
Sekte war. Jenes ^^i| nämlich bedeutet eig. eine& Ajb^^ 
gesonderten, dah* einen aus Frömmigkeit 
Zurückziehenden, Pharisäer, im Gegensatze zu döjft- 
dle Freuden des Lebens ungestört Ei^eifendfiä]^] 
Sadducäer* Unter den auf diese Weise AbgMOj 
derten, die nun eig. gewisse strenge Gruxi< 
zur Richtschnur ihres Lebens hatten, bildete iioh] 
aber eine nicht bloss im sittlichen Handeln TenchMti 
ne, sondern TQrzügllch noch eine gesondeirte dicigk] 
matische Ansicht aus<p nämlich der Glauben tiait\ 
'mündlichen Ueberlieferung. So konnte man m 
nun nicht mehr mit grössrer Achtsamkeit auf 
neu sittlichen Lebenswandel begnügen, sondeni 
Sache würde zugleich eine gelehrte, wissens( 
liehe, die nicht allen Gliedern dieser Sekte in 
chem Grade zu Theil werden konnte, und co 
langten diese Gelehrten, die alle einzelne L( 
wussten, grösseres Ansehn , und bildeten auf dtes^j 
Weise wieder eine Gesellschaft, welcher g^eni 
die Uebrigen] Volk des Landes (V'??^?^^), LäyenJ 
hiixog von laog, hiessen, die einzelnen Glieder dia^l 
ser Gesellschaft aber hiessen Q^??n^ Genossen/^ 
und somit liegt zwar nicht in dem Worte aeUMk 
die Bed. Lehrer, aber die eigenthümliche Enfr 
Wickelung dieser Gesellschaft schliesst sie mit ein» 
Dies auch die Veranlassung zum Vorwurfe ibrer'J 
Ueberschätzung, den Mohammed gegen die 
in den zwei zuletzt angf. Stellen ausdrückt Daai 
Mibe wirft er den Ghriaten an in^Mm StAlI« 
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B gen der ^tl^ vor , welche vielleicht nicht von wJ^^ 
^ f&rchien, alsQ Gottesfurchtige ^ Mönche, sondern wie 

"; da« V. 85 dabei stehende o^^*"^ *^* ^^™ '^y"* 
1 ichen^ welches bei den dortigen Christen den Vor« 
' sug behauptete , abzuleiten ist , und zwar ersteres 

B CoT, letzteres f.>i>n, so dass dann ^L», wirklich 
i. iiidit die gewöhnlichen Mönche bedeute, die le? 

* beissen. sondern die Cleriker, ^j^.1a-m»,- H aber den 
Prerbyter, den Alten, was ^aAL heisst* 

* cry^, *l^/ aen vuc«n Sinn der Schrift durch 
^ «in genaues Eindringen (Suchen) in dieselbe heraus 
^ diäten. Von einem solchen emsigen I^'orschen in 

' den Religionschriften sprechen folgende Stellen 

^^m,n. vn> les*)/ xxxiv, 43. lxviii, 37. 

[ Aber mit dieser. Art und Weise zu erklären, die 
' sich nicht mit dem gewöhnlichen Verständnisse ei« 
^er' Stelle, das sogleich in die Augen springt, be» 
gnügt, sondern leise Beziehungen und Andeutungen 
sucht, die auf noch Andres, Unbekanntes aufmerk- 
' sam machen, die, wenn sie mit glücklichem Takte 
lind Bewusstseln der Gränzen, wie yielen Werth 
man solchen Beziehungen beizulegen habe und wie 
weit man ihnen nachspüren müsse, Richtiges, Ge- 



•) Hieia Elpherar : j^y^t Jüu y »j^^JOcjj *jI^ vl^> LTj^^ 
„Das Q„y^ einer Sckrift heisst sie lesen und ordnen 
ein Mal nach dem andern^'. 
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haltToUeft zu Tage fördert^ mit dieser verliindtit 
sich leicht ein* Gewichtlegen auf Unbedeuten^ei^ 
'das Suchen von Andeutungen^ wo keine ^ von Be« 
.Ziehungen, die rein zufallig waren, und so ex&t« 
stand dem Worte u^:? auch die Nebenbed. deute in, 
gesucht und gewaltsam hinein erklären , so "wie 
der bei Tielen die einfache Erklärung Suchendtift 
(D'aiaws) ständige Ausdruck: ^W n^^mi. Und auÄ 
dieser Gebrauch des Wortes scheint in den Ko« 
ran , und zwar vorzüglich in den Mund seiner Be« 
Streiter übergegangen zu sein, obgleich '^'^ *'** i**!^* 
verkannt wurde. So er^^^* TJich leicht die offenbar 
missveratandn«» ««eile VI, 105 : Und so wenden wir 
die Zeichen an, \:^^i \yjy^^ mögen sie immeriiin 
sagen : Du erklärst gesucht , wir werden es schön 
vernünftigen Leuten auseinandersetzen«« So aubh 
YI, 1 57 : »Möchtet ihr doch nicht sagen : die Schrift 
ist zwei Geschlechtem vor uns gesandt worden , vrir 

aber wenden uns ab ,y4^\j^ ^^, von ihrer gesudn 

ten Erklärungsweise (< , sie haben siC'Uns so verkehrV 
hinterlassen oder überliefern sie uns noch so über» 
laden und verunstaltet , dass wir ihnen nicht folgen 
können. Merkwürdig ist, das bloss in der sechsten 
Sure, und hier zweimal, dieses überhaupt im Korano 
nicht sehr häufige Woil; in diesem Sinne gefunden 
wird, und es ist dies ein Beweis , dass ihm gerade zur 
Zeit der Abfassung dieser Sure von Einigen , die das 
Wort in dieser Bedeutung überkommen hatten, ein 
solcher Einwurf gemacht wurde. Es wäre diese 
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Bemerkung fSemer wohl dazu geeignet, die Zusam- 
mengehörigkeit dieser Sur^ nachzuweisen. 

li!^, ]^1, Lehrer. Dieses rabbinische Wort ist 

I wahi^cheinlich durch die Hinzufügung des Suffixes 

I t^ (gleich ^«3 ) zu yi entstanden, also: unser Herr 

\ o. Lehrer. Denn obgleich dem spätem Hebraismus 

die Endung ]r ebenso wie dem Syrischen (b-) o. 

deni Arab« (qI— ) geläufig ist, so zeigt das minder 
^ starke Wort ^y^ ^ dass man sich nicht gescheut^ 
dem Worte ^i Suffixa anzuhängen und diese Zu* 
samntiensetzung dann als ein neues Wort zu be- 
trs^chten. . Jedoch sei dem wie ihm wolle, ]3^ ist 
nun ein Wort fiir sich und wird als Titel blosd 
den Torzügsichsten Lehrern beigelegt, sowie die 
rabbin* Regel lautet : \^^ ^?'3P ^^^ >* mehr als Rabbi 
ist Rabaan«. Und in sehr ehrenden Bedeutung 
kömmt es auch im Korane HI, 73. V, 48 und 68 vor. 

jjiij ist demnach offenbar enger als das oben er- 

Idärte ^ ■ ■ ! ■ f> t, und hieraus erklärt sich sowohl die 
zweimalige Yorsetzung jenes TOr dieses in den zwei 
zuletzt ang« Stellen, wo sie beide Torkommen, als 
auch die auffallende Auslassung unsers Wortes in 

den zwei andern Stellen, wo ;L>I Torkömmt und 
wo er die göttliche Verehrung, die diesen an- 
geblich erwiesen würde, tadelt, indem er sich dort 
mit dem allgemeinen Worte begnügt. Ganz der- 

selbe Fall ist es mit tr^^ und qU^. Beide wer- 
den lobend V, 85 zusammengenannt ^ getadelt fin-^ 
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den sich IX^ 31 und 34 bloss letztere^ indeiü 

qL^^ der weitre Begriff ist und wegen der schon 
ohnedies geschehenen ZusajnmensteUung zweier yep- 

fichiednen unter den Juden und Christen^ ^i ■■ 7W 

u* qL^j keine Specialisirung vorgenommen werden« 
sollte. 

u>wM«* n^^ ^ Ruhetag ^ Samstag. Dieser Nalne 
blieb dem Samstage im ganzen Oriente^ sowobl 
unter den Christen als Mohammedanern^ obgleicii 
er Ruhelag zu seih aufhörte* Im Korane Tgl. a« B. 
II, 61* VII> 163. XVI, 125, an welcher letzten 
Stelle er sich freilich etwas gegen seine Heilig- 
haltung verwahrt« Auf diese Entlehnung machtt 
schon der bekannte BeUs Esra in seinem Commeh- 
lare zu 2 M. 16, 1 aufmerksam : nf pD i«*?]? »3^?. p«f*a 

^«Dni ]^wn ^ nsD iniK iKiß naiif d\t jnswii ^rap^n bv.i 
rna^ ^i.W?P nki onynpa a^pSnnp ,, Im Arabischem 
nennt m«n fünf Tage durch die Zahl (erster 

zweiter u* s, w. Tag) den sechsten X» V|", den 
der Versammlung, denn er ist der Feiertag in der 

Woche, den Sabbath nennen sie aber w;^^,^-mi weil 
das Schin und das Samech (d. h« das wie ein 
hebräisches d auszusprechende ^ji^) in ihrer Schreib- 
art vertauscht werden, sie (diesen Namen) aber von 
Israel angenommmen haben«. 

«V?^ Gegenwart Gottes. Sowie man 

bei der Ausbildung des JudenthomS; um die ver- 



e 
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menschliehenden Begriffe von der Grottheit zu ent« 
f^en^ d^s in der Schrift Torkommende Reden 
Gottes einem Hl x;)Pn? ^og tov Ätov , dem ( Ton 
,der Gottheit ausgehenden^ gleichsam verkörperlichten 
imd so im Christehthume zur wirklichen Yerkörper- 
lichung gelangten) Worte Gottes beilegte: so hatte 
man auch für diejenigen Stellen ^ wo ton einem 
Sitzen Gottes die Rede war^ äueh ein Ton Grot- 
Ausgehendes^ das seinen Sitz aufschlage, zu fingi« 
a*en, und vorzüglich war dies der Fall bei dem 
Ruh^n im Tempel , wovon ausdrücklich gesagt wur- 
de o?""^^ ^^?2t? (2 M. 25-, 8) Tgl. 5. M# 33, 12 i^ 
16. Und dieser, um mit den Gnostikem zu reden, 
Ausfluss der Gottheit wurde auch in iBezug hierauf 
die Schechina , Ruhung genannt iDieser Entstehung 
des Wortes nach ist die Schechina eigentlich der Aus- 
druck für diejenige Seite der göttliche Fürsehung, in 
welcher sie sich als unter den Menschen anwesend und 
auf unmerkbare Weise eingreifend zeigt» In der ur- 
. sprünglichen Bedeutung, nämlich in der derAnwe- 
senheit im Tempel über der Bundeslade zwischen 
den Cherubim (2 M* 25, 26) findet sich das Wort 
Kor» IT, 249, in der thätiger Ergrieifung und wirk- 
samer äusserer Hülfleistung *) IX, 26 und 40 



•} Diese Bed. scheinen die arab. Erklärer niclit anerkennen, 
ku wollen, sowie Elpherar zu IX, 26 nnser Woi^' 
mit lO^Ubit^ o^'i] „Sicherheit imd Ruhe** und za 
XLVra, 4an$dröcUich:^ »UC«- ^ (j-L-^ ^ Jl$ 
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in^ der der Yertchaffung der Gemütlisruhe uoil 
gleichsam innerer Hülfleistung*) XLVin,4* 18 Q. 
26. Aferkwürdig ist hier ^ieder, dass das. Woft 
bloss in drei Suren/ in den letzten zwei hingegem 
mehr Male, in jeder Sure aber in einer etwas ritt 
schiednen Bedeutung vorkömmt und es scheint hlsr 

wieder, wie schon oben bei {jtji bemerkt worden^ 
$iusserer Einfluss , d»h. der bemerkte Gebrauch die* 
ses Wortes von einigen zur^ Zeit der Abfassung 
dieser Sui*en eingewirkt zu haben. 

o^Lb, niyijf, Irrthum. Wenn man auch in 
rsibbinischen Schriften für den Götzendienst sich 
nicht dieses gelinden Wortes bedient: so scheinen 
es doch die arabischen Juden dafiir gebraucht zu 
haben ^ denn in dieser Bedeutung {^^^yi^, wie es 
Elpherar erklärt) kömmt es im Korane vor II, 257 
259. IV, 63- XVI, 38 u- XXXIX, 19. Ueber die 

Endung vgl zu o>- 

oV> ^Pt'J?' Erlösung**) Ein sehr wichtiges 
und; wie mir scheint, bis jetzt falsch verstandnes 



sagt: jedes Sekhinali im Koran bedeute Ruhe, ausser 
in der zweiten Sure^^. Jcdoeh wenn auch v: ^rLii^tr 

mehr die innre Gemüthsruhe bedeutet, so schliesst 
CS doch die äussere Sicherheit nicht aus. 
*) Elpherar bedient sich zur Erklärung der Ausdrücke sa 
V. 4 JSjl\^ iU^ULl\, «u V. 18 : Lto^Jl^ jüUiUaJI 
**) Unsrer Erklärung nach kömmt Ibn Said bei Elpherar cq 
XXI, 49: tjLfi^iJ ^ ^1 ^feyül „Furkan ist die 
Hülfe gegen die Feinde^. 
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WortI In der angegebenen ersten Bed. findet sich dies 
l^ori Vin> 29c »O Ihr Gläubige, wenn Ihr Gott 

furcbtet^ lll^ ^Jidai JJt:^., Wird er euch Erlösung 
gewähren, Euch von Euren Sünden befreien u. s. w.« 
Za diesem Y. führt Elpherar fünf yerschiedne Er- 
' UßTUhgen an, die alle eben so unpassend sind wie 
Wahls Uebersetzung, und die Stelle scheint mir 
wahrhaft klassisch für die erste Bedr. des Wortes» 

Ebenso VIII, 42, wo der Siegestag bei Bedr. ^C*^^ C^ 

Erlösungstag, genannt wird, und 11, 181, wo der 
Monat Ramadhap mit diesem Namen, als Monat der 
Erlösung, Befreiung von den Sünden, belegt wird. 
Da nun Mohammed, hierin' TÖlIig abdeichend yqu 
der jüd. Ansicht, seine Religion als die allgemeine 
Weltreligion aufzustellen beabsichtigte, femer selbst 

über die frühem Zeiten den Stab brach, sie )^Alf> 

nennend, indem er seine Glaubensansicht als schon 
' zu den frühsten Zeiten durch Gottesgesandte be* 
kannt gemacht und durch ihn bloss wieder erneu- 
ert und klarer und überzeugender dargestellt angab: 
8o musste ihm der Zustand ausser dieser Religion 
als einsündiger erscheinen und die durch ihn so« 
wohl als auch früher durch Andre ertheilten Offen- 
barungen als Erlösung aus einem lasterhaften Leben, 
dem nur Strafe folgen könne, imd daher nennt er 
auch die Offenbarung — sowie an manchen Orten 

ju«4up>^. Erbarmung -r-Furkaan, sdne III, 2. XX V^, 
Ueberschrift 1*^ die mosaische II, $0* XXI, 49» 
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Auf diese Weise ordnen sich nUe Stellen ielv. 
gut der einen Grundbedeutung unter ^ und niiuii 
hat nicht nöthig an eine jede eine andre^ bloss extit 
thene hiüzusetzen. 

Q^Lt, VD Zuflucht. So scheint mir die- 
ses ^ ein' sehr ausländisches Gepräge an sich trih 
gende^ Ton den arab. Auslegern auf die Terschi^ 
denste Weisö erklärte und nach deren Torgaiige 
Ton Golius in die verschiedensten Bedeutungen, 
gezwängte Wort Kon "CVII, 7 zu nehmeii; nw 
Terweigern die Zuflucht« geben keinem Hülfeau- \ 
chenden ein Obdach* Später scheint man dieses 1 

Wort als Ton qU (aber gewiss nicht von ^yu«^ wo» \ 
runter es Golius auführt) abgeleitet betrachtet und •' 
ihm daher überhaupt die Bed. TFnterstützung^ 
Almosen beigelegt zu haben. 

^lü, n53^P, Wiederholung. Auch über die- 

ses Wort ist viel geräthen worden f aber auch weil ; 
man es bloss im Arabischen betraöhtete^ ohne auf 
seine Quelle zurücksugehn. — Als sich 



neben dem In der heiligen Schrift Enthaltnen noch 



andre Lehren ausbildeten , nämlich : die der Ueber- 

lieferung (vgl. unter ^^^)f so ward das ganze (be- 
setz in zwei Theile getheilt , in 3n?3W niin, schrift' 
liehe Lehre ( BibeZ ) und na Syjtp n;in , mündliche 
Lehre (Tradition) , die Beschäftigung mit jener hie^f 
Mi]^ lesen ^ die mit fieser n;^ sagen; verwandt mit 
dem dichterischen ?V? und dem sjrrischen ^l iovrie 
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08 in der chaldaisirenden Gremara wirklieb heisst^ 
eig. wohl naclisagen^ dem Lehrer. nachsprechen^ 
die Worte des Lehrers wiederholen, sowie auch 
iTj^ wohl vorzüglich Ton Choralgesängen gebraucht 
wird, in denen das Chor dem Chorführer einzelne 
Yerse nachsspricht. Eine solche rbündliche (nachge* 
sprochene) Lehre nun wurde daher <V^P genannt 
und so auch die Gesammtheit dieser Lehren, die 
gähse Ueberlieferung , und als sie später niederge- 
schrieben ward, erhielt auch das Buch diesen Na« 
men* Nun aber schlich sich hier der. etymologische 
Irrthum ein, leitete dieses Wort von naw in seiner 
ächthebräischen Bed. wiederholen ab und deu- 
tete es » Wiederholung der schriftlichen Lehre 
(rrjin njWP). « Die Falschheit diesei\ Erklärung 
zeigt sich zwar /sowohl dqrch den Gebrauch des 
Wortes als durch seiue Abbiegung (n:vrD im st. 
constr. nidht «"».tin?), dennoch scheint sie sowohl bei 
den röm. Juden Eingang gefunden zu haben, wo- 
her man in den NoTellen Justinians dazu kam, die 
Mischnah äevTs^coatg zii nennen, als auch bei den 

arab. Judep, woher unser Wort j^lto. Mohammed 
sein Buch an .die Stelle der ganzen jüd. Lehre 

setzend, nannte dieses sowohl q\J> M*ip.p aH auch ^^l^ 

XV, 82. XXXtX, 24.*) 



*)l)ie arab. Erklärer za XV, 87 weichen in der Erklä« 
tvttkg unsert Wortes ;8elir .Ten einander ab, unter 
ihnen findet sieh doch aber nach die uns richtig 



« 
/ 
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iJi mD^«, Regierung, wird bloss ron 4^ 



göttlichen Lenkung gebraucht, sowie es auch bei 
den Rabbinen contstant in D?i^^ ms^ts , fj ßaaiU/a 
räv ovQuvwv , Vorkommt Koran YI, 75. Vll, 184 
XXIII, 9p. XXXYl, 83. Irregeleitet sowohl durch 
diesen engeu Gebrauch als auch vorzüglich durch 
falsche etymologische Beziehung auf das einem ganz 

andern Stamme angehörige * v^^SU^o o* «^JU (^^V^) 
das im Arab« bloss die Bedeutung Bote Gottes; 
Engel hat, bezog man es später auf ein Geister-' 



sclieinende Meionng, so bei Elpherar: (j«^LL«I| J^ 

^Iby« «JLT Qtyüt „Tavus sagt, der ganze Koran wird 

Metsani genannt^', wo dann aach zugleich aof die 
andre von uns angeführte Stelle hingewiesen wird. 

Das dort dabei stehende Lsuum scheint mir entweder 

so zu erklären ^ dass diese Sure wirklich die siebente 
war; indem sich bloss dann bei der spätem Anord- 
nung die Zahl veränderte , sowie man fast mit Gewiss« 
heit behaupten dürfte, dass die zweite Sure später 

als die auf sie folgenden sind^ oder «am# steht in der 

Ott ' • ' ^ 
Bed. V. «AAM und ^j^aam 99 der siebente Theil^% indem 

die 15 Suren ungefähr den siebenten Theil des gan- 
zen Korans ausmachen* ßei der letztern Stelle läsit 
es Elpherar ganz aus, was nicht genügend damit er« 
klärt ist , dass er sich auf die Erklärung zur frühem 
Stelle verlässt, weil ja auch die nicht erklärten Stel- 
len in den arab. Gommentaren ganz hingeschrieben 
werden , und das Wort daher an dieser Stelle in id* 
Dem Texte gefehlt sa haben «cheint 
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. reicb; Tgl. o>^iliU ^Lx: in dem von Hrn. Prof« 
^ Freytag b^ld zu vollendenden Buche Fakihat Elcho* 
I la£a 85, 3, 

Diese yierzehn^ offenbar aus* >dem spätem 
Hebraismus (Rabbinismus)* aufgenommenen Wörter 
zeigen auch, wie sehr wichtige religiöse BegriJBfe 
aus dem Jude^thu■»e in den Islam gewandert sind; 

die Idee a- 5°**1'<5^6*» Lenkung, itu^, o^; der 
t^enbarung^ ^^1^, ^\£i,. der Vergeltung nach dem 

Tod«; ^ oL^ und [ . ? t •> , neben solchen, die 
iUs dem Judenthume eigen angeführt werden. 









; • 



Zweites Stück. 

Aus dem Judentlium« aafgenommcne 

Ansichten.^ 

Während wir uns • im vorigen Stuc^^ j^^ 
gniigten, bloss iiurch das jüdische Gepräge des 
Wortes die Aufnahme des Begriffes aus dem Judcm^ 
thume aufzuweisen^ und es hiemit auch gepi^ej)^ ' 
aufwiesen: so bedarf es nün^ wo uns dieses Kensh j 
zeichen yerlässt^ eines neuen Prüfsteines* Es be- 
darf theils einer ausführlichem Nachweisung, dass 
diese einzelne Idee« im Judenthume begründet seij i 
theils ist für die grössere Sicherstellung, diüsft sie | 
gerade aus dem Judenthume entlehnt sei, noch J 
eine ai&dre Nach Weisung nöthig, dass sie nämlidi | 
innig mit dem Geiste des Judenthums in Yerbin- 
düng stehe, dass sie, von diesem lösgetrennt, gans J 
an Gewicht und Gültigkeit - verliere, dass sie 
bloss als Z.weig eines dickern Stammes in demsef 
ben sich zeige. Ferner lässt sich dieser Beweis* 
führung noch zuweilen hinzufügen der im Korane 
selbst angeführte Widerspruch, den dieses fremde* 
Pfropfreis von Seiten der heidnischen Araber und 
der Chris(|n erfahren* Um die Terschiedenartil^ 
•ten Ansichten hier nach einer gewissen Ordnung 
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aidßBälileii zu können, tkeilen Wir sie wiederiini in 
solche, die. sich aufs Glauben (dogmatisdie), in 
folche, die sich aufs Handeln (sittliche und gesets* 
liehe) und in solche, die sich auf die Auißassüng 
des Lebens beziehn* 



A. Glaubensansichten» 

Wir müssen uns hier zuerst eine enge Gränze 
ziehen, um nicht ins Unendliche auszuschweifen u* 
den ganzen Koran auszuziehn, und dann auch 
uin nicht in ein andres Gebiet, den Versuch, 
eilie Theologie des Korans aufzustellen, was neu- 
lich mit ziemlichem Glucke in der Tübingischen 
Zeitschrift für eyang. Theob 1831 , 3tes Heft be- 
gonnen wurde, überzustreifen« Ferner sind all« 
gemeine Glaubenspunkte so sehr ein Eigenthum des 
ganzen Menschengeschlechts, dass man sich wohl 
hüten muss , hier bei Uebereins^immungen auch so« 
gleich von Entlehnung zu sprechen Andre Ansich- 
ten sind auf der andern Seite wieder so ganz durch« 
geführt und auch so allgemein bekannt, dass eine 
geuaure Nachweisung durchaus überflüssig wäre, 
und deren ki^rze Anführung hinlänglich genügt« 
Von dieser Art ist z.B» die Idee der Einheit Gottes, 
die sowohl Fundamentallehre des Judenthums als 
deis Islams ist und auch bei jenem und bloss bei 
ihm auch zur Zeit der Entstehung des Islams war, 
so dass die Aufnahme derselben aus dem Juden- 
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thume an und für sich. klar ist^ ohne hier uimlta 
prunkende . Gelehrsamkeit auskramen zu niäsiMK 
Die Idee von einer künftigen Belohnung und T^ 
straf ung ist allen Religionen gemein^ nur ist -ifitt 
Art und Weise , wie sie zu denken sey und Stalfc 
finde ^ verschieden uud daher auch in unsrer Yetr 
gleichuug zu berücksichtigen. Üeberhaupt sindl. 
Hauptglaubenspunkte Yon dem Judenthume aus auch 
dem Christentbume zu Theile geworden und nur €Üe 
eigenthümliche Gestaltung, die sie in beiden ange- 
nommen und' die sich hier im Korane wiederfindet, 
macht sie entweder als Sprössling des einen oder des - 
andorii kennbar, und desshalb muss auf diese unser 
vorzügliches Augenmerk gehn* — Dieses Alles ikim 
zur Entkräftun des Einwurfs,' dass in der folgen- 
den Auseinandersetzung man von den Hauptdog* 
men weniger gewahr werde, da eben die AufidJb,. 
lung dieser unserm Zwecke fremd ist 

Einer jeden positiven Religion , die ein wirli* 
sames Eingreifen d&r Gottheit voraussetzen rnttSS, ' 
Anfangspunkt ist die Schöpfung und diese ninuBt 
Mohammed ganz biblisch an, dass Gott m sechs .- 
Tagen Himmel und Erde und was darin ist^ er' 
schaffen habe, (vgl z. B. X, 3. XI, 9. L, 37. 
LVII, 4), obgleich er an einer Stelle. etwas ab- 
weichend die trde in zwei Tagen, ihre Berge^ 
sowie dife aus ihr sprossenden Nharungsmittel in 
vier Tagen und die Himmel mit ihrer Eintheilung- 
in wieder zwei Tagen entstehn lässt (XLI, 8*^ 
11) Jedoch ist diese Stelle weiter nichts als ein 
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teriscker Anflug, zeigt freittdi wieder^ wie 
ig er von ier Bibel wusste, indem ilim weiter 
its mitgetbeilt worden als überhaupt , dass die 
ipfung in sechs Tagen ypUbracht worden sei, 
5 dass er im Einzelnen die Werk^ der Schöp- 
[tage gekannt hätte* r- Hslss er den siebenten 

si^AMti nennt ^ seine Feier aber nicht anerkennt, 
tchon im ersten Stücke (S. 54.) bemerkt; es 
>t hier noch hinzuzufügen, dass auf die jüd. 
cht, Gott habe am siebenten Tage geruht, was 

Mohammed als ein wirkliches Ausruhen von 
r schweren Arbeit wegen Müdigkeit aufgefasst 
l, angespielt und sie zugleich abgewiesen zm seik 
int L, 37,wo, nachdem gesagt ist, Gott habe 
I ii| sechs Tagen erschaffen, hinzugefugt wird: 
1 es hat* uns keine Müdigkeit ergriffen«, wozu 

lelaal Eddin (bei Maraccius): (ii>>^t ^^1» ^ dß 
^\ »LJUjI^ .£>^t fyi ^t/^t ii)l o'>«^^ »Dies 
ie offenbart, als Antwort den Juden, die da 
m: Gott hat ausgeruht am Sabbathe; desshalb 
die Müdigkeit von ihtn entfernet a, was unge- 
ebenso bei Elpherar, doch nicht so deutlieh, 
findet — Die Anzahl der Himmel, die als mehre 
n durch den bibl. Ausdruck^Q??^ ^9^ bezeichnet 
ien , wurde ihm aber wohl Ton den Juden über- 
rt, und ihre Ansicht von sieben Himmeln, welche 
ih die Terschiednen Namen, die vom Himmel 
geben sind, herrührt, gieng aucbr auf ihn ^ber« 



r 

' 1 



Tf\7y9^ \ryQ Des giebt sieben Himmel«^ deren eiiKBeltte 
Namen dann ansreführt werdlen und welche alle i» 
der Schrift sich finden ausser dem ersten aus dem 
)at yelum entlehnten ]^^'^^ , der aber fiir ihn bei d« 
Talmudisten^ die den Himmel gleichsam als den Yo» 
hang^ der Tor Gottes Herrlichkeit gezogen sei, -be- 
trachteten^ ein sehr, gewichtiger Namen ist (ganz ebenü 
Midrasch zu den Psalmen am Ende des 1 Iten Pfe.) . 
Hiemit vgl. man z. B. Koran II, 27. XYH, 46» 8&, 
XLI,11.LXV, 12. LXVn, 3. LXXI, 14, wo er Mi 

ot^4diJt Mi oder f^\ ot^^^^Jt nennt^ einmal «>tiXft n^m 

sieben Festen^ LXXYIII^ 12 und endlich auch (^jjb Mf j 

sieben Weg?, XXUI, 17, sowie sich der Talmud zu- 
weilen ausdrückt VJ^r] ^Vw. — Während der SefcS* 

pfung aber »llf ^^ iLä^ Jj!/" » war sein l?hron «of 
dem Wasser« (XI, 9), Tgl. I M* I, 2, wozuRäsdäii 

Hin ^ina »der herrliche Thron« (Jh^\ tJ-^K XXIft 

88- XXVn, 26. ^/f-t, XXIII, 11 7. Ju^fUf J, LXXXY^ 

,15) stand in der Luft und schwebte über dem Wa^ 
ser durch den Befehl Gottes«, was noch etwas deoi* 
lieber von Elpherar ausgesprochen wird: ^Uit (äUJr^K^.l 
^jjl qX^ ^jLn » und dieses Wasser war in der Mittt 
der Luft «. 

Ein zweiter Angelpunkt eines jeden Offi» 
barungglaubens ist die Vergeltung nach dem Tod)^ 
denn indem durch die Thatsache der Schöpfunf 
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I die Allmacht Oottcs dargethan wird, so muss durch 
, jene Sein Wille, dass die oßcnbarten Gesetze auch 
I .erfüllt werden sollen, kund gethan werden. Nun 
t^iiat sicli im Judenthume Dieses, zu der Oert- 
f' lichkeit TOn Paradies und Hölle ausgebildet, und 
I beide BegrifTe sind , wie schon im . ersten Stücke 
j\(S.47ff) gezeigt worden , ipden Islam übergegangen. 
\ Diese Oertlichkelt, wenn sie a^angf bjöss Symbol 
[ ifvar, bloss Verkörperlichung der geistigen Idfee, 
, wurde später starr, und es ergieng ihr wie einem 

jeden Symbole, sie wurde fördie Sache selbst ge- 
" nömmepj die Orte wurden genauer bezeichnet. So 
i; lieisst es: pS? d^V?P "Jq« ]l \^ ^VVr? .Tp^ pj)i3? » die 
. Welt ist der seiphxigste Theil des Gartens, der 
^ .Garten der sechzigste Theil des Eden« (TaanithlO, 

▼gl. auch Pesachim 94)« Mohammed weiss ein Aehnli- 

, .0^1^ zu sagen: o^^'^l^ ot^^iWl L^^ » seine (des Gar- 

- tens) Breite ist Himmel und Erde« III^ 172. 

Sowie aber überhaupt die Furcht weitge- 

- streckter herVortritt als die Hoffnung, da auch für 
i ein Gemiith, das der rein religiöse Sinn nicht zum 

i £rommen Handien antreibt, die Furcht yor grau- 
senhafter Yerdammniss weit wirksamer ist als die 
T Hoffnung einer ewigen Seligkeit: so erfreut sich 
^1 auch die Hölle einer weit ausführlichem und ins 
% Einzelne gehendem Beschreibung. So werden sie- 
J hen Höllen, die auch zugleich als Stufen der Be. 
^ itrafung gelten^ gedacht, welche sich wieder 
aus den sieben verschiednen Namen gebildet 



I 
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haben, die im Talmud (Erulnn 19, 1) so an* 
geführt werden: ]Vi\. «'p^ p«i^ niai mvi, iKai ]y-j^^\ S^m( 
n'Pnn n*^5 ^/!9'?S1 welche Namen ausser dem leto- 
ten, Ti'i^nsii .V;)^J , unterirdiscKes Reich, der aber oflei^ 
bar wegen de» Uebergewichtes der Ton den R5. 
mern überkommenen ZeitbegrifFe aufgenommen we^ 
den musste, biblisch sind. Diese bildeten sich nun spä- 
ter zu sieben Höllen aus, sowie im Midrasch za des 
Psalmen amEnde des lltenos?'?.? c':?itf;S nun »na ny?? 
n sieben Wohnungen sind den Frevlern in der Hölle«, 
wo dann dieobengenanntenBeEeichnungenmit einiger 
Abweichung angeführt werden; so heisst es auclv 
durch den siebenmaligen überftüssigen Ausruf det 
Wortes '?= (2 S. 19, 1 und 5) habe David den AJ^sft- 
lonvauB den Di^"?. 'tt? ■"^V^^' n sieben Wohnungen der 
Hölle (I, heraufgebracht (Sota 1 0); Di".'?!', '['^^^ yrvT}^ fTRT 
»die Hölle hat sieben Pforten« (Sohai' 11, S. 150). 
Mohammed bleibt nicht zurück. uL' JJF \J\y^ 'i»^ Ip 



mM 4lj;> (.^ »sie (die Hölle) hat sieben Pforteiv 
einer jeden Ton ihnen ist ein bestimmter Antheil zu. 
erkannt« (XV, 44). — An dem Eingange der Holte 
befindet sich ein Baum: n|?vi. c;ri i3 >J3 t'. ni-'nin»5^ 
ein-? Siö nnra s'n Tt;! i:r!.'3'aQ \^:y, »zwei Dattelpalmeii 
giebt es im Thale Ben Hlnnom, zwischen welchen 
Rauch herTorgeht, und dies ist der Eingang der HöIIei 
(Sitkkhah 32); Mohammed aber kennt einen Höllen-' 
bäum , der den Frevlern als Speise dient, fßß^ «. 
benannt, von drm er ungemein viel zu enählen 
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(, XXSTn, 60 ff* XIÄY, 4S ff. Bei einer so bestimmt 
\ ausgeprägten Individualität war der Schritt bis zu 
ir «iner Personification. die bei den Rabbinen mit iv 

• T 

li, tsspi Sw »Höllenfürst«^ im Korane aber schlechtweg 

' auch mit ^» a l^ ausgedrückt wird^ nicht fern« So 

hüeisst'es in einem dem R« Akiba untergeschobnen 

^: Buche Othioth Derabbi Akiba ^ 8^ 1. hf n^i^ po 

■ «"^ ^ n}iK«;i n3;oT!.rr;Ti ny^pn ^S?^ n^9 n^yjw njsfpj Si*<t^ 

a Pass der Höllenfürst täjjlich sagt : gieb mir Speise 
1 sur Genüge! geht aus Jes. 5^ 14 hervor.« Ganz ahn« 

. j' lieh Mohammed : O^j^a^ j^ SJ^3 o^ ji ^^ iji^ ^ 

^ » Einst werden wir zur Hölle sagen: bist Du gefüllt? 
j aie aber sagt : ist nQch 2kischuss da 7 <c (Kor. 1^, 29). 
# Indem nun so die Begfiffe von Paradies und 

f Hölle ifnmer bestimmter ausgeprägt wurden und sie 
I .nicht mehr bloss allgemeine Namen für Belohnung 

und Bestrafung waren^ musste auch für solche^ denen 

'Termöge ihrer Handlungweise weder der eine noch 

i der andre Ort angewiesen^ werden konnte^ ein dritter 

ansgemittelt werden nnd dieser fand sich leicht 
. Wahrend nämlich die D^^% Frommen^ im Paradiese, 
f die wnr?> Frevler, in der Hölle ihren Sitz hatten, so 
- waren die Q^fna^s, die zwischen jenen Beiden in der 

Mitte Stehenden , a uch im Zwischenräume zwischen 
f Paradies und Hölle, vonwelchcti es heisst imMidrasch 
j %n Pred. 7, 14: «q« ^^^ Sp npK ]^\^ ^ai ar>i?>a m:) ni^3 ' 

l- 
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» wieviel Zwischenraum ist zwisoKen Beiden (Pj 
dies und Hölle)? R. Jochanam sagt: eine Wand^R. 
Acha: eine Spanne, die übrigen Lehrer aber Laltai 
dafür, beide seien gerade neben einander, damit 
man von dem einen Ortein den andern sehn könne.c 
Die bloss hier angedeutete Idee wird recht dichte* 

risch in dem Koran ausgeführt YIl, 44 : v^-^ ^*H^> 

3L>. uit^'^T ^J^y » zwischen ihiien ist ein Yorhang 

und auf der Zwischenmauer sind Leute ^) , diese m* 
fen den Bewohnern des Paradieses zu; Friedest 



*) niczu Elpherar: ^»fil Amy ^^'LUo cr^U^t ^^ j^ 

sU^A ^.^ iJÜI ^sa^ ^jS:> ^UP \y3ji ^LJ! ^ 
fj diese sind diejenigen , deren gute und schlechte 
Handlangen gleich sind , so dass diese sie des Pan* 
dieses unfiihig machen, jene sie vor der Hölle bewib» 
ren; desshalb bleiben sie hier stehen, bis Gott ober 
' sie nach seinem "^'iUen bestimmt,'^ und später, wo er 
ünsre Erklärung des V. 45 in einer langen Ueberlie* 
ferungreihe anlührt: ^LS" lu'Lu«^ juLUc> O^JumI q^ 

^\ \j^j^ ^^ ilj^J JLc »>3y oLii^! v^l er 
^♦jLaI* ^X- I30IJ Xa^ ^\ \j\^ kJl5 ;UJl ^\y ä4 

deren gute und schlechte Handlungen gleich siod, 
sind Zwischenmänncr und stchn auf dem Wege. Dt 
"Hcrdcn sie die Besitzer des Paradieses und d\c der 
Holle gewahr; sehn sie nun die Bewohner des Para- 
dieses, so rufen sie; Friede über euch!, wenden sie 
aber ihre Blicke zu den Besitzern der Holle u. s. w. 
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über Euch : , können aber ungeachtet ihres Wunscheä 
nicht zu ihnen gelangen« (45) Wenden sie (die Zwi- 
schenmänner, nicht wie Wahl und A.) sich abei^ 
auf die andre Seite zu denHöUebewohnem. so freuen 
nie sicb^ nicht bjei ihnen zu sein^ (46 und 47) und 
zeigen ihnen das Thörigte ihres irdischen Waiidels 
und Hofiens. « Interessant ist eine Yergleichung die- 
ser Ansicht über die dreifach Yerschiedne Behandlung 
der Yerstorbnen mit der sehr ähnlichen platonischeu 
iäi Phädon, cap« 62, p« 112 und 113. . 

Sowohl die Köstlichkeit des ewigen Lebens 
als das Bild, uacCer dem die Schwierigkeit^ dessen 
theilhaft zu werden,, ausgedrückt wird, ist dem Ko* 
rane mit dem Judenthume gemein. S^n^^^:^^^ n^ 
rjjg oSiyn >ot Ssj? i^^rj aSivj cm n^ip d eine Stunde der 

* • 

Wonne in jener Welt ist besser als alles Leben in 
fieser Welt « (Mischnah Aboth IV, 17) un^ hiemit 

Terglichen Kon IX, 38. XHI, 26: ^ iJ'J^rH^ U,' 

clx* "Jft >y>'^t » und was ist dieses Leben im Vergleich^e 

zu jenem anders als vorübergehende Ergötzlichkeit? <(• 
Für letzteres dient die Vergleichung des rabbinischen 
Bildes KrnUT i^^\i^, «V? ^^J^^? ^9? »wie ein Elephant 
in ein Nadelöhr eingeht« mit der Stelle YII, 38: 

^U^ JH ^ ^^ ^^^ß^ » bis das Kameel in ein Na* 

delöhr eingeht«, welches letztere freilich eher aus 
dem Christenthume (Math.19, 24. Marc^ 10, 25. Luc. 18. 
24) entlehnt zusein scheint, theils wegen der grössern 
llebereinstimmting, indem in den Evangelienauchdas 
Kameel zum Bilde gebraucht wird, theils wegen des hau- 
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figernYorkommens in denselben , hier aber doch tm^- 
gefuhrt zu "werden yerdient^ weil eben, durch den 
talm« Ausdruck 'der Zweifel, ob in den Eyangeliea. 
xufuhtg o. xufitiXos in dessen Bedeutung zu nehmen^. 

ebenso im Korane \Ml zu lesen und mit dicke» 
Schiffstau zu übersetzen sei, \öllig gehoben wird» 
Bei dem reinen Begriffe der Unsterblichkeit 
dass liamlich das Leben der Seele niemals' aufhörtf 
bedarf es natürlich keiner bestimmten Zeitangabe, 
wann die Vergeltung Statt finden solle, und so stellt 
es sich auch in vielen, ja den meisten talmudischen 
Stellen dar, dass ein KB.;; ca^», eine kunfUge Welt 
sei , in welcher alles Irdische abgestreift ist und die 
frommen Seelen ^i'^Tf^ '^^y^_yKll ^^^ Glanz der gött- 
lichen Gegenwart geniessen, und auch Von dieser 
Ansicht finden sich Anklänge im Korane; so heisst 

eine Seele LXXV, 33 nlbb' \Z\ i,\ »ihren Herrn an- 

bückend«, an einem andern Orte (LXXXIX, 27 ff 

ist der Zustand einer völlig ruhigen Seele (j^ä f,^ ih'it) 

schön beschrieben» Jedoch war diese geistige Ansicht 
nicht ganz durchgedrungen , vielmehr fand, sich ne* 
bendem mnen* Begriffe eines (geistigen) Fortlebens 
der (körperlich) Gestorbnen '^) auoh noch der der 



*) So «• B. der rabb. SatitOftg d?1'^J3 DIJXJ^P? '»^fH D^Hl 
,jdie Frommen heiisea auch in ihrem Tode Leben- 
dige''; auch der Koran .(II, 149. III, 163) gebietet 

die im heiligen Kriege GefiiUenen nicht o]^t Todta 
sondern %[f^\ Lebendige tu nennen. 
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VTj&nL T\V^^ der Belebung der Todten , so dass alsa 
der Mensch f so lange sein todter Zustand fortdauert ^i 
keine Vergeltung erkalten kann^ und die Zeit der 
Belebung also die Gericbtszeit^ der ]Hn OV^ war. 
Daher sind diese beiden^ an und für sich betrach- 
tet> Terschiednen Begriffe der 'Auferstehung und des 
Gerichtstages sowohl im Judenthume als TOi^üglich 
im Islame (ygl. z* B. XXVI, 87 und 88) streng Tcrw 
banden. Im ludenthume ist eine dritte Periode^ die 
Heranktinft eines Messias, aych dicht leicht von die- 
sen iwei frühem zu sondern.. -^ Natürlich musste 
also diese Zeit, ^ie zwei so wichtige Begebenheiten 
hervorbringen sollte, Auferstehung und Weltgericht^ 
durch furchtbare Erscheinungen sich ankündigen. 
Im Judenthume nun finden sich solche Aussprüche 
bloss von der dritten, mit den beiden andern zusam« 
menfliessenden ammeisten irdischen Periode des Mes- 
eias; im Islanie hingegen ist Alles dem jüngsten Tage 
beigelegt« Der mit dem Talmud ähnlichste Ausspruch 
ist der in der Sura 41 un l4l, dass uämlich die Wis- 
senschaft schwinde, Unwissenheit wurzle, Weintrin« 
ken und Biihlerei zunehme« Hiemit vgl. man die 
Stelle Sanhedrin 97 : a^iaxpTO a^ipjn^ n?p^D «a th py in 
m^^^itnnX^nn^a »die Zeit, in welcher David's Sohn 
kömmt, nehmen die Gelehrten ab , der Ort gelehrter 
Zusammenkünfte dient zum Buhlen, (c Die Beschrei- 
bungen im Korane selbst beziehn sich mehr auf ihn 
selbst und erinnern an viele Stellen der heil. $chrift| 
wo auch von künftigen Tagen gsredet wird, da die 
Welt sich vor (Grott beugen wird, die Himmel werden 
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zusammengerolk XXI, 1 04: XXXIX 67) 0»«^ 1955 ^ 
Jes. 34, A., gehn im Rauch auf, XLIV, 9 ff., alle Städte 
gehn unter, XYII, 60, trunken werden die MeB- 
sehen sein und doch nicht trunken XXII, 2, rgl 
Vr"? «''1 ni«i^ Ygl. ferner XXVII, 89 ff. XXXIX, 68 
ff.- tiXIX, 13 ff. Noch einsehr bestimmtes Zeichea^ 
das in seiner Dunkelheit schon die Bibel berührt^ uiJ 
im Talmud^ vorzüglich aber in spätere Schriften eine 
ausserordentliche Ausbildung erlangt hat^ dieScUadt 
mit Grog^ Fiirsten TonMagog^ als Zeichen der Ha^ 
änkunft eines Messias, Ezech* 38 und 39^ wofür aber 
Bei den Rabbinen Gog und Magog als zwei Fm^ 
sten genannt werden — , dieses hat auch im KonuN 
Wurzel geschlagen und zwarr in seiner rabbinischtt 

Gestalt als ^y>l»^,^y>\> , XXI, 96^ derei> auch schoB 
als Bewohner der Endländer der l^rde X\11I; 93 
gedacht wird. 

Auch bei der Durchführung des Einzelnen fiih 
den sich in der Yergeltungansicht sehr viele Aehii« 
lichkeitcn, die sich^ vormöge der Einheit der. jüdi- 
schen Ansicht und ihrer Ableitung aus Stellen der 
Schrift, als Entlehnungen aus dem Judenthume kund 
geben* So spUen nach dem Talmud die Glieder des 
Menschen selbst wider ihn zeugen: am hyg Vi:}^*ji| 
n DK? nv aT\^} 'w ia can^yp »Auch des Menschen Glic- 
der zeugen wider ihn, denn so heisst es (Jes« 43^ 12) 
ihr selbst seid meine Zeugen spricht der Herr« (Gha* 
ja 16. Thaanith 1 1). Vergleiche hiemit Kor. XXIV 

' 1* '*' A 1> I * * c8 « •> > > «0« •>>• Otto*« >>•• «o« 
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II Am Tage da wider sie zeugen ihre Zungen^ Füsst 
und Hände das ^ was sie gethan«; so aucb XXXVI, 
65 und XLI, 19' — Der Gerichtstag erhält auch 
hiedurchein grösseres Gewicht, dass nicht bloss einzel« 
ne Menschen und Völker an ihm erscheinen, sondern 
auch die von den Völkern als Götter Terehrten Wesen, 
die nun mit ihre Strafe erhalten, »l?^? npK So ;jS yn 
rUtim^ D!ixp ^^S» Sj?^ '^ig noy ]»j?iS n/nS.« ^»«^ njj^S «»ij? 
nnpjijr » So oft ein Volk (Wegen Götzendienstes) seine 
Strafe erhält, so werden auch die Ton ihm als Göt* 
^ ter verehrten Wesen bestraft ^ denn so heisst es (2 M# 
12, 12): gegen die GöJtter Egyptens werde ich Straf*« 
gerichl;e üben «• (Sukkah 29). Dass nun dieser allge- 
meine Satz auch seine Anwendung auf die Strafen 
des jüngsten Tages leidet, ist zw^^r nicht ausdrück- 
lich gesagt , ist aber sehr annehmbar. Mohammed 

drücht sich hierüber deutlicher aus : ^yy^ t^ p>^it 
j>-..A ('> '\a iln, 1^ iJilt Q^ö er* » Ihr und was ihr neben 

Gott verehret^ ist Antheil der Hölle« XXI, 98. •. 

Dass aber überhaupt die Vergeltung gänzlich 
dem Zustande nach dem Tode überlassen bleibe, 
und im Gegientheile das einzelne Verdienst, das ein 
Frevler sich erworben habe, auf dieser Welt belohnt 
werde, damit hierdurch dem richterlichen Gange in 
jener Welt kein Hinderniss in den Weg gelegt werde, 
80 auch umgekehrt bei den Frommen, eine Ansicht 
die vorzüglich den Lauf der Schicksale auf der Erde, 
dijS f o oft wider Verdienstlichkelt und Schlechtigkeit 
der Menschen auszufallen scheinen , erklären sollte — « 
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Eine nähere Angabe der Zeit des Geridhlf» 
tages vermied er natürlich^ so sehr er auch gf dbpai^ 
wurde ^ sich entschuldigend wiederum mit d^m jüd^ 
Satze ^ bei Gott seien tausend Jahre einem Tage 
gleich (Ps. 90, 4) , was seines dichterischen Schmor 
ckes entkleidet Yon den Ral>binen in seiner «^Nadkt- 
heit angenommen wurde; vgl. z. B« Sanhed. '96, {^ 
und den gegen diese AuSassung polemisir^nden Ben 
Esra in der Vorrede zu seinem Comment^re über 

den P^ntateuch. q^Oüü Lm äju«# \Ji^. \^j JOc U^ ^t 

» denn ein. Tag bei deinem Herrn ist gleich 1009 
Jahren von dem , was Ihr zählet « XXII, 46, Y^U 
che Zeitbestimmung ähnlich yorkömmt XXXII « 4» 
Wie nun schon oben gezeigt^ worden, .liS* 
dete sich neben und mit der Feststellung ^mQS 
Gerichtstages auch die Ansicht Ton Belebuiüg dir 
Todten, Auferstel^ung aus, und um so eher^ fj|L 
sie an Ausdrücken der Schrift eine Stütze fand, 
wie z. B. das Ton Ezeckiel 37, 13» au^gesproche« 

ne D5»ci"i5p n§ »WS? C^^^t" i l* Ja-*»., Kor. C. 9) und 

andere zum Theile auf die bildliche Wiederbelebung 
des todten Israellandes zu beziehende Stellen, und 
Ton ihr nun heisst es, dass sie eine solche Grund* 
lehre des jiid* Glaubens sey, dass die Aussage, sie 
gehöre nicht zum Gesetze, den Ausschluss vom ewigen 
Leben nach sich ziehe (Mischna Sanhedrin X, 1). 
Auch der Koran ist nun fast ganz neben der Gottes- 
eiulieitlehre auf sie gegründet, und es giebt wohl 
keine Seite in ihm, in der sie nicht erwähnt ist Hier 
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« 

dL}0 eine NacliweMung unteniehinei»^ 'Ware eben so 
leioiit ab unnütz und atn Ende noch sogar unserm 
Zwecke nicht förderlich > da auch das Christenthum 
diese Ansicht aus dem Jüdenthume überkommen hat^ 
wie die Bemühung Jesus in Widerlegung der Saddu« 
caer beweiset Nur ein Punkt verdient besondre 

■ 

Erwähnung, weil er theils eine aus dem Jüdenthume 
entlehnte Einzelheit enthält, theils den niedern Zustand 
der Reflexion in jener 2jeit beurkundet. Sobald näm- 
Itck nicht mehr von einer blossen Seelenfortdkuer 
4ile jflede iflitj, sondern auch die Wiedererstehung des 
Xörpers angenommen , die .Seele ohne iliren Körper 
ziiq^t aber als dieselbe Person betrachtet wird^ so muss 
^emgejWohnlichenVerstande natürlich sogleich die Fra- 
^ JuMamen, wie denn dieser Körper, den man verwesen 
gesehuj wieder erstehn könne, so dass dieselbe Per- 
tionlichkeit wieder zum Vorscheine komme*' Weder 

• 

dii^ Seele noch der Körper ist die Person, sondern 
ihre Verbindung; nun ist ein Theil ihrer Verbin- 
dung au%elösst, es kann freilich ein andrer Kör- 
per dieser Seele beigegeben werden, dadurch 
kömmt aber nicht der früher Verstorbene wieder, son- 
dern ein neuer Mensch, eine andre Persönlichkeit 
ein andres Bewusstsein tritt ins Daseyn. Diese Fra- 
ge, dunkel geahnet, drängt sich sogleich auf und 
kann 'blos abgewiesen werden durch die Nachwei- 
8Ung, dass wohl dieselbe Persönlichkeit wieder her- 
Torireten könne«- Statt, dessen begnügt sich Moham- 
med mit dem auch zuweilen im Talmud gebrauch- 
tne Gleichnisse Ton der Verjüngung der verti'ock- 
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neten Erde durch befruchtenden Regen. Freilidi 
Konnte er damit auch den gemeinen Menschenver- 
stand nicht zum Schweigen bringen, so dftss er an vie* 
len Stellen darauf zurückzukommen genöthigt ist VI, 
95. XXX, 49. XXXVT, 33. XLI, 39. XLin, 10 
u. a. m.' Auch die Juden suchten diese A.hnIichkeU 
hervorzuheben; so rücttensiedenLobspruchoipimil) 
» der den Regen herabsendet « in den von der Auf- 
erstehung handelnden zweiten Segeuspruch eitl 
(Thaanith am Anfange). So soU auch Sanhed. 90, 2 
und Khethubhoth 111, ^ erledigt werden, dass die 
Frommen selbst in ihren Kleidern auferstehn (was al!e^ 
dings nicht wunderbarer ist als In IhrenKörpern) durch 
das Gleichniss des Walzens, der ja ohne Hülle in die 
Ei'("e gelegt werde, mit sehr fielen Hüllen aber der- 
selben wieder entsprösse, ganz ähnlich der Stelle VI, 
95. Auch diese Ansicht ist dem Islam nicht fremd; 
so lautet ein Ausspruch , der auf Moh. zurückgeführt 
wird: Lf** Oj^ ^^^l fJ.—fß ^ o^j^j w> — *it ^1 »dass 
der Todte erweckt werde Id seinen Gewändern in 
welchen er gestorben«. (Poe. notaemisccap. 7 p. 271) 
Dass nun vom Standpunkte der offenbarten 
Religion der Glauben an die Möglichkeit der Offen- 
barung fest steht, bedarf natürlich keiner Nachwei- 
sung, und hierin Ist auch bei allen offenbarten Re- 
ligionen die Ansicht gleich; wohl aber kann sich Ver- 
sciiieileuheit finden darin, wie man sieb die OSea- 
bai'ung zu denken habe, und hier erkennt man wie- 
der, (Inss Moliammed seine Ansicht dem Judenthume 
eiitleliiit habe, natürlich mit ModiÜcation. 
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W;pb!?eP««a nfo nv^jg ny«w. »♦l'ljSSPtit? ix-j D»<t'3?n S;^ 

I 

{^tpn » Alle Propheten sahen durch einen dunkeln, 
loses durch einer hellen Spiegel « (Jebamoth 49)^ Kor. 

LH, 50: ^ ;« lli^pj M Ldä:^ ^J J^^ J u; 

L^y ^ ^f;^ » Nicht war einem Menschen vergönnt, 

iS8 Gott ihn anredete, ausser entweder durch ein 
•esicht oder hinter einem Vorhänge a*) — Nun fugt 

[ohammed hinzu : ^Li^ U nioL ^j^ i^J J^ y 

oder er sendet einen Gesandten (Engel), dass er 
neige mit seiner Elrlaubniss, was er will«. Dieser 



) Die Commentare geben diesen V. als eine BestreituDg 
des Vorzugs Moses' an ; so berichtet Elpherar : ^^^i^ 

^LÄ^ Lfj J^^ jfi jdJJ Jjili J^3 je 4Jt ^J ^yi-j^ 

^^^ JS' Uy »ty,l(5 Ä^iLf *Ä4-M*J. vl-?^ *|;3 O» 3* 
^-o V-w Jt »jJLa 99 Die Juden nämlich sagten zu Monam- 
med: bei Gott! spriebst da mit Gott und siebst du 
ibn, wenu du ein Propbet bist, wie Moses mit ibm 
. gesprochen und ihn gesehn ? Da sagte er ; Moses hat 
Gott nicht gesehn. Und hierauf kam dann dieser. V. 
„Nicht war es einem Menschen vergönnt, dass Gott 
ihn anredete, ausser durch ein Gesicht im Traume 
oder durch übernatürliche * Eingebung oder hinter 
einem Vorhänge hervor, so dass man vseine Stimme 
hört, ihn aber' nicht sieht, wie er auch zu Moses 
gesprochen " 
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Gesandte ist der i>xi ^3; ^^ "^"^ ^ "'"*'''* ^'"' 

oder auch schlechtweg ^^j (LXXVHI, 38. XCVII> 
4) vgl. z.B. Dr.n «?f?:i, t Kor. 22, 21. Dieser heilige 
Geist aber ist den arabisclien Erklärern Gabriel, was 
dem Judenthume auch nicht ganz fremd ist, so fas* 
sen die Erklärer die Worte n^^ßpa »ini » der bestimmt 
aussprechende Geist« (Sanhedrin 44) auch ala Ga- 
briel auf.' Ein Ausspruch von Mohammed selbst Kor* 
XVII, 87, der seine volle Erklärung durchSünna,62c^ 

halt, ist weit treffender: Jj; wo? (:fi ^^^l J3 g^jJ» er <ii)4jJU«^> 

»sie werden dichiragen: wer ist der Geist? sprich: 
der Geist (geht) aus dem Gebote des Herrn (hervor)««' 
Hiemit engverwandt ist die Engellehre^ die ' 
auch in der Schrift ihre Anfangspunkte zeigte aber 
doch als vorzüglich durch Parsenthum ausgebildet in " 
der spätem Zeit erscheinet. In ihrer Beschreibung 
ist Mohammed unerschöpflich, und gleich ihm die 
spätem Juden in sehr vielen Gebeten des Versöh- 
nungtages, die ziemlich späten Ursprungs sind* Man 
vgl. Kor. XXXV, 1. XXXVII, 1 ff. XL, 7 ff LXXVH, 
1 ff. LXXIX, 1 ff. Besondere Erwähnung des Wiär- 

geengels, m^n "^^S^p e^ir^^JL geschieht XXXII, 11. . 

Während die Engel als rein geistige Wesenji 
die zur Vollziehung der Befehle Gottes dienen, ge«' 
dacht werden, erfand man auch noch eine andre 
Mittelklasse zwischen den Menschen und dem rein* 
üten Geiste, nämlich gemischte Geister, die aus Feu- 
er geschaffen (XV, 27), höhere Geisteskraft besitzen^ 
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aber grösstentheils dem Bösen hingeneigjt siud, c-^l^r^ 
^^^ Dämonen^ die im A.rab« nocb eine Masse andrer 

Namen haben. Von ihnen lässt sich der Talmud so 
Tornehmen : T^ycn \?»^r3 r\yffrö bni^s a>"^.r!><t^:?. d^t^-t n^v 
^nDtj y\:s^i Dtsa? pnSir.! CT-H ^.^i^j^pp.nuSp cfrj^ y;ip nip-j^i 
^^^H in?i mjdSd ^^77 V wrf) vvr^^ nq ]>?7r^ «iOTS;» bSi5r.i 
r^'^rl V""-? r^^; V^?"»^ °T? ^^^ nwbun 113^51- ^:^n>rfg ]7ptt 

7^9^ » Sechs Dinge werden von den Dämonen aus- 
gesagt^ deren drei bei den Engeln, drei bei den - 
Menschen sich finden. Die drei englischen Eigen- 
schaften sind; dass sie Flügel haben^ von einem Ende 
der Welt bis zum andern schweben können (an kei- 
men Raum gebunden sind) und das Zukünftige voraus 
wissen. Sie sollten das Zukünftige voraus wissen? 
I^öid! aber sie horchen hinter dem Vorhänge« Pie 
drei menschlichen sind: sie essen und ti^inken, Irei^ 
Ben physische Liebe*) und sterben. « (Chagiga 16, 1). 
Die mohammedanische Sage kann sich in deren fie« 
Schreibung gar nicht genug thun, obgleich im Korane 
bloss Andeutungen liegen« Dieser eine Punkte dass 
sie am Himmelszelte horchen ^ dieser brachte ihnen 



^^ li^yi "i JüCibL- J^3 Juw 0.^3 „ Die Dschinoeii 
•olien eine Gattung der Engel sein, und der Teufel 
ist ibr Vater; er hat also eine Nachkomnienscliait, 
die mit ihm erwähnt wird, die (übrigen) Engel aber 
haben keine Nachkommen. '^ Di»ch«iul Eddia bei 
Marnoc Prodr. If, 15. 
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im Korane («.B.XY, 17. 34. XXXVHI, 78.LXXXI, 

24) den Beinamen ^^iiA:^, gesteinigt^ denn, sagen die 

Ausleger, die Engel, wenn sie' ihr Horchen merken, 
werfen Steine apif sie (moh* Erklärung der Stemt- 
schüsse), um sie zu vertreiben. Soheisst es auch 

ausdrücklieh : ^jJ^UäU U^ l^UUe^ » wir haben sie 

(die Leuchten des Himmels) zu Steinigungen für dSb 
Dämonen gemacht« LXyn»5,Tgl.XXXyn, 7. Aus^ 
fiihrlich handelte Yon ihnen die 72te Sure und Sucht 
vorzüglich ihre Billigung der neuen Lehre darzustel* 
len ; dass sie dem Vortrage der Lehren beiwohnen» 
wird auch im Talmud behauptet : in;ap rh^ »i? h^ ^ 
Knn )) das Gedränge im Lehrhause entsteht von ih* 
nen , den Dämonen (Berachoth ), womit vorzüglich 
verglichen zu werden verdient LXXH, 19 : » als der 

Knecht Gottes stand ihn anzubeten t*Ju} ^lif l^ipsi tjoK 

hätten sie ihn fast überdrängt. <( — • Freilich lässt sich 
hier bei dem grössten Theile der Dschinnenlekra 
nicht sowohl die Aufnahme aus dem Judenthume ali 
die Entlehnung aus derselben trüben Quelle, ans 
der auch das damalige Judenthum diese Begriflb 
^ schöpfte, vorzüglich Parsentham, behaupten ; jedoch 
ist hiebei als bei ein6m Punkte, dessen Hauptquelle 
schwer zugänglich ist, auch die Nachweisung einer 
blossen Uebereinstimmung nicht ohne Nutzen. 

In diesen vier Punkten nun , der Schöpfung^ 
Vergeltung mit Einschluss des Gerichtstages und der 
Auferstehung, der Art und Weise der Offenbarung 
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und der Geisterlehre finden sich Einzelnheiten , bei 
denen wir genugende Gründe haben , ihre Entlehnung 
aus dem Judenthume anzunehmen. Die Vorsicht^ un- 
serm Th^ma zu Liebe nicht Allgemeines theils dem 
allgemein menschlichen religiösen Gefühle^ theili 
allen offenbarten Religionen , theils wenigstens auch 
den andßrn zu Mohammeds Zeit bekannten religiösen 

* 

Partheien ungehöriges als bloss dem Judenthume ei« 
gen darzustellen^ gebot uns diese Gränzeu abzu- 
stecken^ und wir fanden Torzüglich im zweiten Punkte 
achon manches Interessante^ so dass die Anforderung 
gen nicht ganz unbefriedigt ausgehn mögen« 
Wir wenden uns nun zu 

B* Sittliche und gesetzliche Bestimmuhgsn^ 

Dass bei einer offenbarten Religion alle ein* 
zelne Gebote Theile der Religion ausmachen und 
daher zwischen Religiösem und Sittlichepi nicht so 
strenge zu scheiden sei, ist offenbar; wir haben da« 
herunter A. gar nichts das Handeln Betreffende auf- 
genommen, wenn es auch unmittelbar aus den an- 
geführten Glaubenspunkten fliessen sollte, um hier 
alle gebotne Handlungen zusammenfassen zu können» 
Hieraus, dass jedes einzelne Gebot göttlich ist, ent- 
steht nun auch leicht eine CoUision , die durch eigne 
Ueberlegung nicht so leicht entschieden werden kann^ 
da die Gebote in Hinsicht auf ihren Urheber alle 
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gleich *incl*), und es müssen daher für solche FalU 
auch Regeln aufgestellt werden. Deren finden sich 
wirklich: 3?©^*? Sir Tinn S« *iS ^mS)^ Kg-tsrr va« iS -m 

• •• •• ..VI .T "t: * , • 

nis?^ 0^:1^0 » Sagt der Vater (zu seinem Sohne/ wenn 
er Priester ist): verunreinige Dichl oder: gicb (das 
Gefundne dem Eigenthiimer) nicht zurück, sollte ^r 
ißm wohl hierin gehorchen? Desshalb heisst es: Ein 
Jeder ehrfürchte Vater und Mutter , doch beobachtet 
meine Ruhelage (3 M. 19, 3), alle seid ihr mich zu 

ehren verpflichtet« (Jebhamoth 6}» qLj^'^T LÜ^^^ 

L4^iai* Sli » Wir haben dem Menschen Schöjies ge* 

gen seine Eltern befohlen, suchen sie dich aber zu 
bewegen, dass Du mir beigseellest, wovon Du keine 
Kenntnis^ hast, so gehorche ihnen nicht« (XXIX, 7). 
An einzelnen Vorschriften ist uun bekannt*« 
lieh das Juden ihum sohr reiche MohlEimmed hat man* 
ches was ihm tauglich schien aufgenommen. 



*) Das.? dies ftuolj wirkllcli arnT)i<;rfir Ansicht ist, keweU 
$ct Fekihat Elcliolefa, 94: JL.Aaä'Sl J^PI ^jia-jtj JB 

,,es s»L;t ein verdienstvoller Mann, dass es in deo 
Sünden der Menschen nichts Geringes gieht, sondern 
worin dem Gebote zuwider gebandelt wird, ist gros5| 
und zwnr mit Hinsicht auf den Gebieteri dei' erho* 
ben and geheili{<t werde ^ 
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I) Gebet — Die Lage giebt Mohaminecl mit 
denRabbinen stehend an^ daher nach Einigeu auch 

der bei ihm solenne Ausdruck s^iöJl ^t, bei dea • 

Kabb. nSs^a ^P». II, 230; J*Jas>- ^li ..Uäjs jJI »vtli^ 

IjL5\ 3t "SL>y »Stehet, dem Herrn gehorsam, fiirch- 
. tct Ihr Euch, so auch gehend oder reitend (fahrend)«: 
III, 188. »Welche erwähnen Gott ^.I^I 'V*^^ ^^ 






^3A> Stehend, sitzend und auf die Seite gclehnJta* 

Diese drei Lagen werden auch X, 13 erwähnt: 
)) trifft einen Menschen einUebel, so. ruft er uns an 

U*^.l5 3? <iX^l5 3I iuJL^ auf seiner Seile oder sitzeild 

oder Stehend«, wo sehr richtig psichölpgisch mit dem 
Geringsten angefangen wird, vgl. auch IV, 46. Bei- 
dawi zu den erwähnten Worten 111, 188: q^^J^. »i»^^«-« 
^X^;^ «Xol! iOfc iJyü ^Ü wvw^ O^Ui< oLa^I ^^ 

v,aJU>- ^^JUd ^hx^ »der Sinn ist y nach den drei La- 
gen, gemäss der Kraft der Betenden, sowie Moham- 
nied dem Amran, Sohne des Hozain sagte: bete ste- 
hend, kannst Du nicht, sitzend, kannst Du nicht, 
auf die Seite gelehnt.« Die Juden nahmen diesen 
Punkt nicht so strenge; jedoch ist auch bei ihnen 
das Gesetz Ti^^p n^gn »Gebet werde stehend ver- 
richtet« vgl. hierüber Berachoth 10), auch heisst 
es : TT nnöon S? :i3n nj?i » reitet ^r auf einem Esel so 
steige er heriab »(iVIischnahBei*achoth IV, 5) jedoch 
vt'trd hinzugefügt VjJJTin» "iT^ "»is; WK ari\ »kann er 
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I • 

nicht herabsteigen , so wende er das Gesicht (nack 
Jerusalem).« — Sowie in der Körperrichtung kamt 
auch bei dringenden Fällen das Gebet selbst eine 

Abkürzung erleiden: (X^ {j^ u»;'« vS -•^ys» «b 



,s o - > 



g^JL^Ji 1^ ^^j^ ö^ r'^ '> wenn ihr im Lande herum* 
wandert (vgl. den ganz gleichen Ausdruck y^K^ Wtf), 
so habt Ihr keine Sünde davon ^ dass Ihr das Ge* 
b^t abkürzet« IV, lOS.nni^pnS?^ SSsnqnsDD nipp? rf^ 
»wer auf einem gefährlichen Orte wandert, betet 
ein kurzes Gebet « (Mischnah Berachoth IV, 4). Dem 
vielen sinnlosen Herplappern ist Mohammed , ohne* 
diess gram, sowie er dies den Gläubigen als Yep* 

dienst anrechnet XXIII, 3 qj^^jm^^I ^^ y> ^Jj#>Ji 
» welche vom unnützem Gerede im (Gebete) sich ent- 
fernen«^ so wie es der Prediger B, 1 ausspricht: ^9?8 
t^TDSp '^^fiT]. vrj? _ Desshalb nun weil Aufmerksamkeit 

• 

und gottinpige Gedankensammlung Statt finden aoUi 

gebietet er IV, 46 ^5^1X1 JM'^ iji^\ y/^'i n nahet 
nicht dem Gebet% während ihr betrunken seid«, 
übereinstimmend mit dem talm. HSspm^ 11D^ yd^ 
» einem Betrunkenen ist das Beten verboten « Bera- 
choth 31, 2. Erubin, 64), auch der, welcher die 

rirauen berührt hat (iLJi» JJii IV, 46 und V, 9), 

in der Mischnah (Berachoth III, 4) überhaupt n]:^ Sja 
»der sich in der Nacht verunreinigt (c darf vor ei» 
ner Reinigung im Wasser sein Gebet nicht verrich- 
ten , welche Reinigung überhaupt vor der Verrieb- 



I 
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fang des Gebetes anempfohlen wird, sowohl im 
Korane Y, 8 als im Talmud, Berachoth 46, an dessen 

Stelle doch auch die Reinigung mit Sande {^/U^) 
Stattfinden kann VTi -ni^a njp.t3 »er reinigt sich mit 
Sande und hat dann genug gethan«, — Aus der 
Pflicht der Gedankensammlung folgt auch, dass das 
Gebet, obgleich vernehmlich, doch nicht geräjasch- 

voll sei : lA^*. ^^ ^ ^\^ l^ c^iliP J3 (Aj^x^ ji^ ^ 

» Schreie nicht in deineni Gebete und sprich es nicht 
unvemehmlich , wähle zwischen Diesem einen Weg « 
XVIL HO* vr;\^W9 r\r\m ^^?y ^Ips:^?!?' PP niva n^n^ip pn^ 
n*5np. y W?l «W. SSgiTpS. pjg VQwr kS nbjpn » Aus dem Be- 
tragen der Hannah, die bei ihrem Gebete ihre Lip- 
penbewegte (1 Sam. 1, 13), erkennen wir, dass der 
Betende die Worte aussprechen müsse, daraus, dass 
ihre Stimme nicht gehört wurde (ebend.), dass er 
'seine Stimme nicht laut erhebe« (Berachoth 31, 2). -*— 
Weil aber nicht die jedesmalige Stimmung zu einer 
solchen Sinnigkeit des Gebetes anregt, ist die aus« 
sere Feierlichkeit nöthig und zwar Torzüglich dasGe« 
beth in einer grössern Gemeinde, deren Andacht 
auch die unsre erweckt, vgl. Sunnä 86, 87, 88 und 
89, sowie niax^ nSipin »das Gebet in der Gemeinde« 

■ 

auch bei den Juden sehr geschätzt wird. — Der Ta- 
gesanfang, der im Talmud in Bezug auf das Sche- 
magebet bestimmt wird, \if\ nbsi? 1^3 "1t?!^t9 »wenn 
man zwischen einep blauen und weissen Faden er- 
kennen kann, (Mischnah Berachoth I, 2) ist zwar 
nicht in dieser Beziehung im Korane erwähnt^ da 



/ 
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dieser von einem Schemagebele gar nichts weijs., 
aber in Bezug auf den Anfang des Festtages ^^^ii 
o^-»I JaJ. er u^^l ^^ f^ o«^> ^^ *83. lieber 
den Fasttag Asch ure YgL die erste Anmerkung zum 
ersten Abschnitte« 

2) Einige Bestimmungen in Hinsicht der Fnii>- 
en stimmen auch mit dem Judenthume übereio, so 
das Warten geschiedner Frauen drei Monate, bis 
sie sich wieder verheirathen dürfen II, 228, -vergli- 
chen mit MiSchnah Jabhamoth IV, 10: nS ni^hil 
D^^L'-rn ■ nrS »r «inb vr^ys, t? ^st-jV — Die Dauer der Sau- 
gung wird in beiden auf zwei Jahre angegeben: 

^a\^ ^}y> s^^^Ji cJ*^j^- ^'^l^t^ » die Mutter sot 
len ihre Kinder zwei volle Jahre säugen (11, 233^ * 
XXXI, 13)AehnlichXLVI, 14, wo das Tragen und 
Säugen der Mütter auf dreissig Monate berechnet 
wird, was Elpherar erklärt: ää*»i J^ »^X« JJ>5 Jm^ 

'rf^ o3 /-^^ ^y" ^7^^ ^"^^ J*^!^)^-^^ »er nimmtMie lü^ 
zeste Dauer der Schwangerschaft, nämlich 6 Monatei 
und die küi^este der Säugung, nämlich 24 Monate an. • 
Man vgl. hiemit das talm.: Kethuboth 60, 1. n]5>3^Q n^* 
Yfr)? py^^, lb^">?l pp c^:^' .!r:.u n:? n^ »eine Frau säugt ihr 
Kind zwei Jahre, später ist's als sauge ein Wurm«» 
\gU Josephus Allerlh. 2, 9. — Dass diejenigen Ver- 
wandten, denen in der Schrift die Heirath . unter 
einander Terboten ist, gerade dieselben sind, denea 
im Korane XXIV, 31 erlaubt wird, ihre nahen wirk- 
lichen Verwandten dieses Grades un verschleiert su 
splin, hat Michaelis schon im mosaischen Rechte bt* 
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merkt und die Verbindung dieser beiden , Gesetze 
dargethan. 

Da es nun Mohammed weit weniger darum zu 
ihun war, einzelne neue Gesetze aufzustellen^ da viel- 
mehr die Verbreitung neuer gereinigter Glaubens- 
meinungen seih Ziel war, hingegen im Handeln, wenn 
es nicht gerade mit diesen höhern Glaubensansich- 
ten im Widerspruche 'Stand, er zuviel Araber waf, 
um von den aus der Vorzeit ererbten Gebräuchen ab- 
zuweichen» so erklärt es sich sehr leicht, wieso in 
diesem Theile so wenige Entlehnungen sich finden 
und selbst von dem Angeführten Manclhes vielleicht 
noch als allgemein orientalische Sitte in Anspruch 
genonlmen werden kann. Auch werden wir im An« 
hange ficden, dass er viele ihm bekannte Gesetze 
der Juden theils als fiir 'sie bindend theils bestrei« 
tend anführt, dass also nicht Unkunde ihn ahge* 
halten, sondern sein völlig andres Streben. Diese 
Bemerkung gelte auch von unserm dritten Punkte, 
bcii welchem , wenn die Ansicht nicht gerade mit 
den aus dem Judenthurae aufgenommenen hohem 
Giaubensansichten in Verbindung steht — deren 
datfn oben auch schon zuweilen nebenbei Erwäh* 
ming geschehn ist — sich bloss einzelne Einschlei«> 
chungen finden werden. 

C. Lebensansichten. 

Bei der Zusammenstellung dieser einzelnen 
abgerissenen Aeusserungen würde es höchst unbe- 
lohnend sein, eine gewisse Ordnung WCiAvv^t^^xi^ 
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nach welcher sie. gereihet vrerden aoUetf ,. und ei i 
daher das Beste ^ hier die [Ordnung des ^Koranen 
befolgen. 

ni, 191. Der Tod mit 'den Frommen i 

schätzbar, daher die Bitte /^ii^ gJ er^^' •^ 

mich sterben mit den Frommen!« ^y^\ niD ^vniiil 
4 WL 23, tO* 

xviii, 23 »JU «iLJä jL^fe ^t a^ y>iji 

jJilt #U^ ^t 'i\ » sage nicht Ton einer Sache, ich m 

de es morgen thun , ausser (mit der Hinzufögoii| 
wenn Gott will « ü^ ny;? ü^ 

XL VI, 14 wird den Menschen erst *u ti 
zig Jahren wahrer Verstand beigelegt , gleich d 
mischnai tischen Ausspruche (Aboth V, 21) cr^fM 
«H^i^^ »zu Vierzigen gelangt man zur Einsicht«, 
dass also das Aufsuchen einzelner Personen, 
die sich dieser Ausspruch des Koranes beziehn sei 
sowie es die arab. Ausleger thun — durchaus 
unnöthig erscheint, was aber auch zugleich da 
die aufs Mannigfaltigste von einander abweicl 
den Meinungen sehr verdächtigt wird* 

LXIIj 5. findet sich ein Gleichniss derer, ^ 
cht! eine Last tragen , ohne dass sie mit dem Inn 
der Sache vertraut würden^ und daher ohne Nut 

tragen, zu einem LlL-t J^. .Up* D^T^p »\gi liop ii 

eher tragenden EseL« 

^^ v^A*öj ** o^*^ iumo- mUä ^ij^ Q* »1 

fiir einen Andern auf eine gute Weise Fürbitte tli 
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dem wird ein Theil davon« ist sehr äkniich dem 

I 

riSrip najj «in »wer fiir einen Andern um Erbarmen 
flehte während er selbst derselben Säcke bedarf^ 
erhält zuerst Abhülfe (Baba Kamma, 92). In der 
Sunna 689 heisst es : Drei Dinge folgen den Todten, 
doch zwei daTOn kehren zurück. Es folgen ihiH 
seine jPamilie. seine Güter^ seine Werke* Seine 
Familie und seine Güter Terlassen ihn wieder und 
nur seine Werke bleiben bei ihm« « Ausführlich lau« 
tet Dieses Pirke Rabbi Elieser. 34.: ^l c^iant^ nthvf 

DJjfj -nain^ 'Bn'3 ♦3?'31 V3:}'? d»??i3 Min oSisn p invea njf ?i 
W'i*<.^»5»xrt5']r!i .TKi ynn m)?-! ]fij »3!iS»Jiri\ Vt«' D3J3. ntfjj^? 
fHf 3>W ^ ■«''7 nj^D ni»3 ^itj^f ^>«^ ijjpif^ h'jI ib |»i,)5mi 
•|if nVr?^ Sia» ia»» an»» «v«^ wer? iSsjiJi w»h n't»}» hx^ kS 
oiy»^ si? •^'p Viiji Df 93 ^i'"j9 np»! n^ in?? dSiSkS ^p> kS? 
»»3»? ^f^ VPVl^?''»'': '^o5ra 13?V9 Ss n.«i)i D'i'jTij^ ?)S m)«i 
!h nianj iaiop n« d>??5 ^5 n«*! Minf?n ofjiy.;» n»prt oy :|p!)ii 
njö njfCi p ♦?•!? IW fV7ß53 Bin nS»b :]'!?? »ijnn^ najin 
»Sjüt n;;?? Di»3 pn b'W kS^ ijygitf kScfl ra/irQ Min> »3"?;??? 

^?P»g '^ lia^n' 'ipiJ? ?}»a^*3 l'sni '3^?. ^ji-iiK yvf^-q » Drei 
Freunde hat der Mensch bei seinen Lebzeiten, seine 
Fainilie> sein Yermögen und seine guten Werke. 
Bei seinem Scheiden Ton der Erde yersammelt er 
seine Familie und sagt ihnen: ich bitte Euch^ kommt 
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und befreit mich Ton diesem bösen Tode, sie e» 
biedern: hast du nicht gehört, dass Keiner Macb 
hat über den-Todestag (Pred. 8, 8)? auch heissta: 
den Sruder kann man nicht einmal auslösen (h 
A9, 8), selbst sein Geld, dass er liebt, kann « 
nicht er vermag Gott sein Lösegeld nicht zu g^ 
ben (das.), denn die Lösung ihrer Seele ist 
theuer, desshalb unterbleibt Dies immer (das. 9), sofr' 
dern geh ein zu Frieden, ruhe auf deinem Los 
bis zum £nde der Tage (Dam 13,' 13)^ Pein Aa-U 
* theil sei bei den Frommen. Sieht der Mensch Sni 
ses , so versammelt er seine Schätze und redet «(1] 
an: viel habe ich mich um Euch Tag und Nacht bemijllli 
so bitte ich Euch, löset und errettet mich von 
sem Tode; sie aber antworten: hast du nicht 
hört, dass Vermögen am Tage des Zornes Nidü 
.nützt (Spw* 11, 4)? Sodann sammelt er seine gota 
Werke und sagt zu ihnen: so kommt denn ihrMi 

■ 

rettet mich von diesem Tode, unterstützet mid^ 
lasst mich nicht aus der Welt gehn, denn nock 
habt ihr. Hoffnung an mir, wenn ich gerettet wo^ 
de. (c Sie erwiedem gehe ein zu Frieden, ehe dl 
aber verscheidest, eilen wir Dir vor, wie es heiüt 
Dir vor geht Dein Verdienst, Gottes Herrlichkeil 
thut dich ein (Jes. 58, 8).« 



Zweites Kapitel. 

lus dem Judenthume aufgenommene 

» 

Geschichten. 

Dieser Theil wird 'Sich als den guössten zu 
kennen geben ^ theils weil im Munde des Volkes 
eie Erzählungen^ eingehüllt in die wunderbarste 
ahrchengestalt am Meisten lebten j^ theils weil eben 
eses Mahrchenhafte der dichterischen Phantasie Mo* 
immeds und der kindlichen Stufe seiner Zeitge« 
»ssen , auf 'die er wirken^ wollte , am Meisten züsag- 
. Bei den selten nüchtern^ grössern Theils aus» 
schmückt Yorgeträgnen- Erzählungen des alte^ 
^Maments bedarf es kaum einer Frage und der 
iringsten Untersuchung, ob sie yon den Juden 
tf Mohammed übergegangen seien,' da «die Chri* 
vtk, als die einzigen, denen als eine^ Quelle sie 
ich * beigelegt werden können, in der damaligen 
Bit zu wenig Fleiss auf das a. T. wandten , in 
rzahlungen aber sich bloss an das Strerigchi ist- 
!he> an die Segebenheiten Jesus', seiner Jünger, 
ichfolger und der Masse von Heiligen und Wun- 
»rthätern hielten, die ihnen zur mannigfaUigstea 
usschmückung Stoff genug an die Hand gaben. 
i'e Christen, ungeachtet ihrer Aufnahme des a. T. 
s einer heiligen Schrift undL obgleich ihneii in 
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damaliger Zeit keine Zweifel kamen, ob $\e das* 
selbe dem n. T* in Hinsicht auf Heiligkeit und Aus- 
fluss YOn der Gottheit gleich stellen sollten^ wie sie 
die neuere Zeit (z. B^ bei Schleiermacher) heryop- 
gebracht -*- die Christen der damaligen Zeit, sage 
ich> hatten doch immeifort ein regeres Interesse 
an dem n« T., da es eben ihre Trennung und 
Selbstständigkeit ausdrückte, das a. T« ihnen mehr 
gemeinsam mit den Juden war, ja sie diesen' gleict 
sam ein grösseres Eigenthumsrecht darauf nicht ab- 
, sprechen konnten, indem die Juden es so gansbt* 
Sassen und bis in die kleinsten The ile desselben ein- 
geweiht waren, was ihnen durchaus abgieng. TtF* 
ner finden sich gerade diejenigen Punkte des a. T^ 
die die Christen ihrer Lehre vorzüglich angemefsoi 
deuteten , fast gar nicht berührt ; so z« B. ist dk 
Erzählung der Yei^sündigung des ersten MensdMH 
paares als eines Sündenfalles und einer gänxltche^ 
Entstellung der menschlichen Natur, die dann spi> 
ter wieder erlöset werden miisste, durchaus nieht 
dargestellt, vielmehr begnügt sich Mohammed mit 
der schlichten, einfachen Berichterstattung* Dies sunt 
allgemeinen Zeichen, dass die Erzählungen von den 
im a. T. vorkommenden Personen fast alle jüdisches 
Ursprunges sind, was im Einzelnen sich nach deot* 
lieber zeiget. 

Indem wir nun zur Aufzählung der einzelnen 
entlehnten Geschichten gehn , drängt sich uns wie* 
der (lieNothwendigkeit auf, diese unter gewisse Ord- 
nungen zu reihen* Nach der Verschiedenheit der | 



I 
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Quellen (Schrift^ Mischnah^ Gemara^ Midraschu. s> 
"w.) sie zu ordnen , haben wir hier durchaus Leine 
Veranlassuugy da Mohammed nicht durch sie zur 
£!lrkenntniss dieser Erzählungen \am, sondern aus 
dem Munde seiner Umgebung davon belehrt wur* 
de, fiir ihn also Alles gleichen Werth haben musste. 
Alles biblisch hiess. Auch Tom Inhalte müssen wir 
absehn ^ da ja durch sie nicht gerade eine aus ihr 
fliessende Ansicht in den Islam übergehn sollte, son« 
dem sie bloss als solche, als geschichtliche That- 
Sachen , gegeben wurden , und wenn sie eine Ansicht 
bestätigen sollten, diese fast immer ^loss auf Got- 
teseinheit und Auferstehung hinausläuft* Es scheint 
demnach am Gerathensten sie chronologisch zu ord<^ 
Ben ^ wo auch am Leichtesten die vielfältigen Ana^ 
clironitmen, die bei ihneix begangen worden, erkennt- 
lieh werden« -^ Da Mohammed die Geschichte des 
YoBLes entweder nicht kannte, was wahrscheinlicher 
ist, oder ihre Erzählung seinem Zwecke nicht an- 
gemessen fand , indem bloss einmal ganz kurz (XVII, 
4 — 8) die ganze jüd. Geschichte zusammenge&sst 
wird^ also -bloss von Begebenheiten einzelner Per- 
sonen spricht: so haben wir in der Zeiteintheilung 
auch mehr auf die Bedeutsamkeit der Personen als 
auf eine neue Gestaltung der Yolksverhältnisse zu 
sehn, und so ergiebt sich die Eintheilung in vier 
Stücke: Erzväter, Moses, die drei das gesammte, 
ungetrennte Israel beherrschenden Xönige, Saul, Da- 
Tid und Salomo, und die in ider Folgezeit auftre- 
tenden Frommen. 



\ 
I 



Erstes Stück. 

ERZVAETER. 
A. Bis Noah. 

■ 
■ 

Die hehre Gestalt^ iqit der Adam in die Sdii« 
pfungtrat^gabVeraiilassung su herrlichen Ausschnm» 
cLungen. So soll noch vor seiner Entstehung die Ei- 
fersucht der Engel , die seine Erschaffung wideiM» 
then> sich geregt haben, die Gott durch ein reicb» 
res Ausstatten des Adam mit Kenntnissen zu Scha» 
den machte. Kor. 11^ 28-32: »Und als dein Ha 
;bu den Engeln sprach : ich setze auf die Ei*de eioai 
Stell Yei*treter^ da sagten sie: willst Du Einen Mb^ 
setzen , der Verderben anrichtet und Blut vergiesM^ 
vir wollen Dein Lob preisen und Dich heiligen. Di 
sagteer: Ich weiss was Ihr nicht wisset (29)» uod 
er lehrte den Adam die Namen aller Dinge, danrf 
brachte er sie vor die Engel und sprach : zeiget mir 
die Namen dieser an , wenn ihr wahrhaft seid. (30] 
Sie sprachen: Behüte! uns ist nicht Kunde ausicr 
dessen, was Du uns gelehrt, denn Du bist der Kun* 
dige, Weise* (31) Drauf sprach er: o Adam! zeige J^ 
nen deren Namen an, und nachdem er sie ihnen an» 
gegeben, sprach er (Gott): sagte ich euch nicht, datf 
ich das Geheimniss der Himmel und der Erde kennt 
und wisse, was Ihr offenbaret und verberget 7u Dil 
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mit dieser ähhlichste Stelle ist folgende: K?^ n?^? 
•jnS tn« niwn ^^.S^n^i '^P? ^^^^ n»' n«i:jS »^^n Tini uiijDn 

Haa niT DiD HT nion nj liur nj itstj ia^ ni? nj iS nD^^ vjsb 

TTVr V ••' • ~ • V TTT» 

» Als Gott den Menschen erschajQTen wollte . berieth 
er sich mit den Engeln iind sprach zu ihnen: wir 
i^ollen einen Menschen in unserm Bilde machen (I ]V(. 
1^ 20)/ da isagten sie: was ist der Mensch ^ dass Pu 
sein gedenkest (Ps* 8 , 5)> was soll seine Eigenthüm« 
lichkeit sein? er sprach: seine Weisheit ist grösser 
als die Eure. Da brachte er vor siie Vieh, Thiere, Vö- 
gel und fragte sie nach deren Naraen^ sie, aber wussten 
•le nicht. Nachdem er nun den Menschen geschaf- 
fen^ Hess er sie vor ihm vorübergehn und fragte 
ihn nach deren Namen, und Jener antwortete : die- 
iSer Ochs, jener Esel, dieses Pferd und jenes; Ka- 
meel* — Wie heissest aber Du? »-^ Mir ziemt es »Ir- . 
bischer« zu heissen, denn von der »Erde« bin ich ge- 
schaffen. — Und ich? — » Herr «, denn Du » beherr- 
schest« alle deine Geschöpfe <(. (Midrasch Rabbah 
zu 4 M. Paraschah 19. vgl. das» zu 1 M» Par. 8, auch 
17 und Sanhedrin 38)» Hieraus entstand nun die 
andere Sage, dass Gott nach der Sc)iöpfung des 
Menschen den Engeln geboten habe, vor ihm nie- 
derzufallen, w^s auch alle gethan hätten ausser dem 



I 
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JjL^\ ii'aßoXog , Teufel. VII, 10-18. XV, 28-44. XTH 

63-68. XVIII, 4a XX, 115. XXXVIH, 71-86- Ji-I 

doch trägt diese Sage unyerkennbar die Spuren chriil' 
lichör Ausbildung an sich, Vfo Adam in der ersten Zeit 
der Gottmensch war und die Anbetung yerdiente, ivet 
ches die Juden zu behaupten weit entfernt sind« Zmr 
finden sich Anklänge einer grossen Verehrung, die dit 
Engel dem Adam bewiesen, aber niemals reichte dicü 
bis zur Anbetung, ja als dieses einmal durch Irrthimi 
geschehn sollte, yereitelte Gott dieses Beginnen n]i| ■ 

y9w m '>'' v""^^ ^^^ '?m)^ ''^♦T: ^lim m'=«?p ]i*>rj?| 

]^2 ^^ » Adam sass im Garten Eden und die Engri 
brieten ihm Fleisch und machten ihm kühlendenWrair 
(Sanhedrin 29) ^vo crr«n ni^. Min ^iji th-rgr« nn^^^ r^ 
S>55n 'n •:} 'pn ntj? nq viT]3 v;j?b iqiS ^wjgai nitfri »gi^ ti 
cn^ K^n^ Sbn ^T}1\ ntjris vS^ » Nachdem Gott den M» 
sehen geschalSen irrten sich die Engel und wollte 
Torihm: heiig! sagen, da liess Gott Schlaf über iki 
fallen, und Alle wussten, dass er ein Irdischer sei«' 
(Midrasch Rabbah zu I M. Par. 8). Eerner sprickt 
für den christlichen Ursprung der christliche Naat 

des Teufels , ^j^^ der an allen den erwähnten Stil* 

len gebraucht wird, statt des sonst gewöhnlichea 

hebräischen QllalaJt ]^^. — Von dieser Begebenheit 
an nun schreibt sich nach Mohammed der Hass des 
Teufels gegen das Menschengeschlecht her, weii 
ihm wegen seiner von Gott geflucht wurde, und 






- 101 *► 

•ein erstes Werk war^ demMenschen im Garten Eden"^) 
das Essen vom Baume der Erkenntniss auzurathen. • 
VU^ 18-25. XX, 116-127. Und in dieser Erzäh- ' 
lung hat der Teufel wieder seinen hebräischen . Na- 
men q I ta.^ AJt , und dennoch scheint die erste Deu- 
tung der Verführung durch die Schlange auf den 
Teufel durchaus christlich zu sein, da sich in äU; 
ternjüdischen Schriften eine solche Beziehung nicht 
findet; als leise Andeutung bloss betrachtet werden . 
Lann die Stelle im Midrasch Rabbah zu I M* Par. 17: 

M Tom Anfange des Buches bis iiieher (I M# 2, 21 
^^) findet sich kein Samech, sobald aber die Frau 
geschaffen wurde, wurde der (mit einem dem Sa. 
inech ähnlichen Buchstaben , Sin anfangende) Safan 
mitgeschafien «• Doch findet sich solche auch in ei- 
nem, wenn auch untergeschobnen, dpch gewiss al- 
ten Buche, Pirke Rabbi Elieser, Kap. 13: H«aD njJTT 
*<;?^ ninw Sd n«n^ Tij^ iSf n^n m ai?S d!9^5^ Sn^n li^ri 
Sj^ vS:j 3311 .nb3{ . otss virjb 05?? «:?d i^Si K^n ?|n:j tf npp 
S^tjc bi? nnnp »^« n^? kS? 157 kS lanw v^a? ' » Samael 
' der grosse Fürst im Himmel, nahm seine Genossen- 
schaft, stieg herab und untersuchte alle Geschöpfe 
Gottes, da fand er keinen tückischem Klugen als 



^ Dieser Eigenname kömmt bei Mohammed in dieser Er- 
zählung niemals TOr, sondern immer schlecht weg 

ju^ • was beweiset, dass die Juden wohl zwischen 

dem Aufenthaltsorte des et^sten Menschenpaares und 
dem Paradiese zu utiterscheiden wussten. 
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die Schlange^ cla bestieg er sie^ uifd Alles was sie spndi 
und that^ war bloss nach Eingebung Samaels <c.*) Sft 
scheint also diese Sage^ wenn auch j:iicht auf judL 
schem Grund und Boden gewachsen^ doch Ton des 
Juden auf Mohammed übergegangen* — In den Eis- 
zelnheiten dieser Erzählung findet eine Yermisehang 
Statt zwischen dem Baume der ErLenntniss und dcta 
des ewigen Lebens. Von* jenem nämlich bloss istift 
der Schrift die Rede im Verbote Gottes (I M* 2j 27i 
und zu ihm bloss reizt die Schlange an^ dem 
Ti) aiTD 'TT* d^hSks Dr^^rn? (3 , 5) , und nachdem die 
Uebertretung geschebn^ dann findet fiich die Be- 
fürchtung, er möchte nun yom Baume des Lebeai 
essen dph >i=] (3, 12). Mohammed aber Termischt B«* 
des. Er legt dem Teufel die Worte in den Mundi 
dass die Menschen durch das Essen von diesem 

Baume würden qIäXo oder ^^^lü ^^ » Engel oder 
Ewiglebende (VII, 19), XX, 118 aber erwähnt er 



*) Ganz so Mohammed ben Kais bei EIpberar la YII 2i| 

tj^iJ^\ Sj^\ JB u^-^l jj JüäU Jo „Sein Herr 
rief ihm; o Adam! wesshalb assest du davon, da ick 
CS dir doch verboten , er sprach : Herr oiir gab Eva^ 
Da sagteer zu Eva, warum gabst Du ihm? sie sprack 
mir hcfahls die Schlange; da sagte er zur Schlange 
TTarum befahlst Du's! — Mir befabPs der Teufel 
Vgl. ferner Abulfedae bistoria antcislamica , ed. Flei- 
scher, p. 12. 
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Lloss den uXJLäl i^^:füi Eaum der Ewigkeit «, Alles 

Uebrige aus der Greschichte des ersten Menschenpaa- 
res wird nicht erwähnt^ und bloss ein Vorfall aus 
dem Leben Kain's und AbeFs wird uns ganz in sei- 
ner jüdischen Farbe berichtet Y, 30 ^ 36 , wo sie 

schlechthin ^•S^ liil heissen^ sowie sie überhaupt mit 

Eigennanien im Korane nicht yorLommen^ in spätem 
arabischen Schriften aber (z. B* Abulfedae historia 

anteislamica ed* Fleischer^ p« 12) J^L^^ ^^j offen« 

bar dem GleichUange zu Liebe, genanpt werden.- 
£s ist dies die Erzählung von ihren Opfern und dem 
durch diese herbeigeführten Morde (I M. 4 3-9)* 
Mohammed lässt sie eiue Unterredung halten vor 
dem Morde (30-33), ganz in dem Sinne, wie es im 
jerusalemischen Targum, gewöhnlich genannt Pseu- 
do- Jonathan, geschieht auf Veranlassung der Worte 
(I M. 4, 8) )i es sprach Kain zu seinem Bruder Abel (ci 
Jedoch ist der Inhalt der Unterredung zu verschieden 
fc als dass wir hier beide Stellen zu einer nähern Ver- 
gleichungfür tauglich halten könnten* Nachdemaber 
der Mord geschehn, sendet Gott einen Raben, der 
da gräbt, damit dieser dem Kain ein Muster sei (34). 
Was hier dem Kain beigelegt wird, findet sich in den 
Pirke R. Elieser, Kap. 21, den Eltern zugeschrieben 
■folgender 'Art: vhv D^Sai^npi D>?ui Dn^> ii*??! dtk vn 

«• ^«rr** •* «1» ^^B ••••• «■•«■ ^ m 'mm m 

r2n;::fi naapi y^«a nsm ini^^ np.S v;iana'Tqi?. iS niswTrj^ 
n:Dpvy:59a i?ni S^n hw inS:;: npb^- vj2 nw3; m :^y\^ ni^ np?t 
»Adam und seine Gefährtin sassen, weinten und be« 
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■r 

« t 

trauerteir ihn (den KbeV) und wussten nicli^^ was pklm 
ihm anfangen^ da sie mit dem Begraben nickt bekaailj 
waren« Da kam ein Rabe^ dem einer seiner Gefikw 
teil gestorben war^ nahm diesen, grub in die Erdi 
und verbarg ihn yot ihren Augen , da sprach AdaOB 
wie dieser Rabe machq auch ich es, und sogloA 
nahm er Abels Leiche , grub in die Erde und ym» 
barg sie «• — Hieauf folgt dann ein V« (35), der olttt 
Kunde der Quelle, aus derer geflossen, in gar kei- 
ner Verbindung mit dem Frühem zu stehn schda^ 
aber klar wird durch Folgendes: der Y« lautet nfim* 
lieh nach meiner Uebersetzung so: »Desshalb gabea 
wir die Vorschrift den Rindern Israel's, dais wer 
Einen umbringt nicht aus Vergeltung oder weil er 
Verderben anrichtet auf der Erde, es sey als bitte 
er alle Menschen umgebracht, wer Einen am Le- 
ben erhält, es sei als hätte er Alle am Leben ei^ 
halten«. Man erkennt hierin durchaus keinen Zu* 
sammenhang, wenn man nicht folgende Stelle data 
nimmt: ^^üts^ ^p? SiP ia nt2»a vnw. n» r.rn^ y:^^^ «19 

n^TO bMi\^?T9 im tfa? Ta»s!? Ssw ?naSS nmr 07^ H^sa rn^jf} 

* • • • T # IT «■ »TT T2 w • 

S«"3f »p noöi TP5S C'psn Sji vh^i di'w -ist« ^S»?. airan vV? 
kSi? d^v Q:r) Htf? ainaT vhy nSj? »Wir finden bei 
Kain, als er seinen Bruder ermordete, heisstes: die 
Stimme des Blutes deines Bruders schreit (I M4, 10) 
Hier heisst es nicht ci (in der Einheit) Blut, son- 
dern ^ci Blute (in der Mehrheit), dies bedeutet 



\ 
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seiB 'Blut/ und das seiner ^Nachkommen '*}. Dess- 
»Jbalb ist der Mensch bloss als einer geschaffen 
•worden, um anzuzeigen dass, wer einen vernichtet^ 
ihm Angerechnet werde, als, habe er das ganze Ge- 
schlecht vernichtet, wer aber Einen erhält, als habe 
et das ganze Geschlecht erhalten« (Mischnah San- 
hedrin IV, 5). Durch diese Vergleichung erst wird 
es klar, wie Mohammed zu dieser allgemeinen Ab« 
Schweifung gekommen, da er eben diese Regel bei 
der einzelnen Begebenheit von seineh Ueberliefem 
borte. — Auf Kain findet sich noch einmal eine 

Hinweisung XLI, 29, wo er genannt wird (^«X-J{ 

i^'^\ o« J^l » der verführt hat unter den Menschen* <( 

Weiter wivd aus dieser Zeit Reiner erwähnt, 

ausgenommen ^j*-w— j^s>!, (XIX, 57 und 58* XXI, 85 

und 86), der nach den Auslegern**) Enoch sein soll, 

was auch aus den Worten : Q^ bl^ »l^ji » und wii: ' 

erhoben ihn zu einem hohen Orte u (XIX« 58) wahr- 



*) Vgl. die Uebersetzung Onkelos. 
**) SoEIpheear zu XIX, 57 (auch zu VIF, 57 findet es sich 
«o, indem er die Vorfahren Noah's herrechnet): ^^^ 

^ ^jJ^\ iu^\^ «^ ^l 0^ i^er ist der Grossvatcr 

des Vaters Noah's, sein Name ist Enoch" wclchca 
Abulfeda (hist. anteis. p« 14) *%J ^ schreibt und aus- 
drücklich bemerkt 1U:s\ma «l^^ ^\^y ^^^ iÜUft Iä 
„ mit einem punktlosen Ha , Nun , Waw und punktir- 

m 

lern Ha", und ebenfalls später hinzufugt; ^jjL> Ut^ 



■» 
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schelnlich wird^ vgl. 1 M. 5> 24 und den Traktä 
Derech Erez^ angeführt Mi drasch Jalkutj KaJ>* 4%, 
wo er unter die neün^ welche bei Lebzeiten ins Para^ 
dies eingegangen^ gezählt wird* Eben diesen Punkt 
hebtDscbelaal Eddin noch stärker hervor (bei MaracG» 

zur St.): j^^t^l^ ^^' c>^.^^ o* "^ ^^^' ^ ^ i^ ^ 
auüo «./^. J^ »er lebte in dem Paradiese^ wo er hin- 
eingebracht wurde, nachdem er den Tod gekostet, 
wurde aber belebt und gieng nicht wieder heraus«! 

Seinen Namen scheint er von (j*»j^ wegen. de!r grosses 
ihm beigelegten Geselzeskunde erhalten zu hahoi; 
was auch Elpherar zu XIX, 57 bemerkt : y*fcHji>l^^^4-rf9 
cyOc<3J iu«jv> s^ÄJf » er wurde Idris (»Forscher«) genannt 
wegen seines eifrigen Forschens in den (ofTenbarten) 
Schriften. (( Merkwürdig ist , dass an beiden Kpraik 
stellen er nach Ismael (XIX, 55 und 56« XXI, 85) ge* 
nannt wird. 



B. Noah bis Abraham. 

Die Yerderbtheit , die um die Zeit des Noah 
einriss, erfreuet sich im Korane weiter keiner sehr 
ausführlichen Erzählung, und es scheint, eine Be- 
gebenheit, die von den Habbinen als zu jener Zeit 
vorgegangen berichtet wird, von Mohammed, well 
sie von Engeln und Dschinnen handelte und ihm solche 
zu Salomo's Zeit besser zu passen schienen , auf die- 
se übertragen worden zu sein. Die rabbinische Stelle, 
(V\e sich im Midrasch Abhkhir, angeführt im Midrasch 
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JalLut, Ki^p. 44*) findet, lautet so: 3in» nn>p^ iS»^ 

*^.7a **) ♦iw?^ P»?H^i3 '3f "o? ''IP 3»?TO Kin ^n^wi7^n nvi 
^t3*^w n« nx-jaw? tj»3J5^ "^P« «bq xdfw Sf iaian vaji!) inipHT 

• fTTl • *••• T ••• ««T 

^i^ yw r«'''^^ °^^ °^ .^^-?^ ^^-'^ri ^"»^^T '^T^ ^=^ vps^^^ "^.^5 

nppw y) ^vx^tn iigtj na va^yjna inpp>^ npjL'vnntit niM >inpi; ■ 

■ 3^:f.1^ nn^v^l DU ini« ni>?Tn oto ini« rnpS ^n^^'f n^i<^ nvp:^ 
^n75tp.l 13S. ni55n p naas nv^ig^ bmin M'a'Ri -id.« nSp^p kS\ 

• *IT» 'f •' »y « T T^ TTT • ■ •• 

nDen Rabh Joseph fragten »eine Schüler: was i$t Asa- 
" cl? und er crwiederle; als das Geschlecht der Fluth 

# 

Götzendienst trieb, war Gott darüber betrübt, und , 
zwei Engel, Schamhesai und Asael sprachen : Herr 
der Welt! wir sagten Dir ja bei der Schöpfung: was 
ist der Mensch, dass du sein gedenkest? (Ps. 8, 5), 
er aber sagte : was sollte dann mit der Welt werden ? — 
Wir hätten uns ihrer bedient, — »Mir ist aber wohl 
bekannt^ dass, wohnet ihr auf der Erde, dieSegierde 



*) Vgl. Joma 67, 2 und Rasclii das. Sohar zu 1 M. 1 , 26. 
*f) Nach Niddah 61, 1 sollen Sihon a. Og Enkel desselben 
gewesen sein. 
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sich Euer beraeistern werdei und Ihr noch idili . , 

vrerdet als die Menschen, (c •— r Nun^ so gteb uns " 
laubniss mit den Menschen zusammenzu wohnen, 
wirst sehn » • wie wir Deinen Namen heiligen* — » 
und wohnet mit ihnen zusammen «. — Da sahS< 
chesai ein Mädchen, Namens Estehar, auf das 
er seine Augen und sprach: gieb mir doch GehorJ 
worauf sie: ich gebe dir nicht eher Gehöry bis Dt 
mich den ausdrücklichenNamen Gdttes gelehrt, iviM 
dessen Erwähnuüg Du in den Himmel steigst, fxl 
lehrte siie diesen Namen, den sie dann erwähnte nai^ 
unbefleckt zum Himmel stieg* Da sprach Gott: wc3 
Sie von der Sünde sich abgewandt, wohlan, Lefestig^ 
sie zwischen den sieben Sternen , damit Ihr imnier 
Ton ihr Genuss habet, drauf ward sie in denPlejadca 
befestigt. Dann aber trieben sie Unzucht mit des 
Töchtern des Menschen , da diese schön waren und 
sie ihre Begierde nicht zähmen konnten. Drauf nak- 
men sie Weiber und zeugten Söhne, Hiwwi^und Hij- 
ja. Asacl aber war Meister der Farbenarten und Kost* 
barkeiten der Frauen, die die Menschen zu buhle- 
rischen Gedanken verleiten, u Offenbar spielt II, 96 

hierauf an, wo Ton den Engeln o^^l^ uud 03^Lt auf- 
gesagt wird, durch sie hätten die Menschen gelernt 

^y)^ A^ o^ f? o-^r^^ »wodurch man Trennung 
bewirkt zwischen dem Manne und seiner Frau. <c *) ^ 



*) niese Beziehung und Vergleicbung , die leicbt tehrcwai- 
felLäTt^^süieinsQ köonte und die mir telbit aniaD|i 
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DI dieser Verderbtheit der Sitten nun tritt Noab, ^^^ 
iif ^ sie belehrend und von ihrem schlechten Wandel 



als weiter Kicbts denn als eine blosse Yermuthnog. 
erschien , erhält ihre* völlige Bestätigung dorch das, 
was spätere Araber , ganz in Uebereinstimiz^ung mit 
dem Mid. Jalkut', von diesen Engeln aussagen. So 
bei Maracci^ Prodromi lY, 82 und zu unsrer St: 

Ul^t «;^yÄ i ' ^jM^\ ii^^J U^aIc vi^Jji ,^^ "ifjüii 

Ukxit J.^) ^ }y Modschahid tagt : die Engel wander* 

ten sich über die Schlechtigkeit der Söhne Adam's, 
da doch schovi Gesandte zu ihnen gekommen waren; 
da sagte ihr Herr (Gott) zu ihnen: wählet aus euch 
xweiy die will ich sphicken, damit sie richten auf 
der Erde. Da wurden Harnt und Marut gewählt, diese 
richteten nach dem Rechte, bis dass Sahrah (der 
Stern Venus, ganz wie das jalkutische incDK gleich inptj, 

dem pers. «.Ixm und dem griech. aorij^) kam, aufs 
Schönste in der Gestalt eines Weibes, das über sei- 
nen ManA Klage führte Da wurden' sie durch sie 
verführt und gelüsteten nach ihr* sie aber entflog und 
kehrte dorthin zurück, wo sie früher war .... 
Mohammed sagt: Jahja erwähnte im Namen eines 
Andern als Modschahid, dass das Wetb, durch das 
sie verführt wurden , von den Menschen gewesen sei *^ 
Die Vereinigung dieser beiden Ansichten findet sich 
in den angeführten Worten des Jalkut, 



^ ■ '-'-*■' 
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durch Ermahnung abzuwenden suchend^ dringt aho 
nicht durchs baut sich die Arche uud wird gerettet |i 
während die Uebrigen untergehn. VII, 57 — 63. Xl" 
72 — 75. XI, 27 — 50. XXII, 43. XXIH, 23 — 3lll 
XXV, 39. XXVI, 105 — 121. XXIX, 13 und Uli 
XXXVII, 73 — 81. LIV, 9 — 18. LXXl, I bis Ende. 
Sein ganzes Auftreten als Ermahner und Verkündiger 
ist nicht biblisch , aber rabbinisch , und dient dem 
Mohammed Yorzuglich zu seinen Zwecken, da Noali 
auf diese Weise gleich-sam ein Vorbild für ihn iib 

iniK VWP '»^ll ojTSb? aw ans? cnS i^t^'i cnin nsia. 
bnasn m D?^!??: w^ap 'n'9'pn ori^ ip« npS i^? nyp ^p^iS vflpf 
»Der Yers Hiob 12, 5 bezieht sich auf Noah, der 
ihnen ihren Wandel verwies und ihnen Wort^ Migte» ' 
hart wie Fackeln, sie aber verachteten ihn und spn* 
chen: Alter, wozu dieser Kasten?, er aber sagt«: 
Gott bringt eine Flulh über Euch(c (Sanhedrin 108 
vgl* Mid. Rabbah zu I M. Par. 30 und 33, zunoi Pred. 
9, 14). Noch andre Einzelheiten stimmen mit derrabb. 
Ueberlieferung überein. » Das Volk spottete über die 
Arche« (XI, 40) ü^l^ira ^^j^y^gi ^ai^r? ^FH^P ^^i? »«ic 
spotteten seiner Und neckten ihn mit Worten « (Mid- 
Tanchuma zum Abschnitte Noah). »Die Wasser der 

Fluth w^ren heiss« ^^Ijl % (XI, 42 und XXIII, 
27*) r.M? ]mnni5iSiSCT w» das Geschlecht der Flulh 



^) Die arab. Ausleger scheinen mir diese Stellen ganz miis^ 
zuverstekn, indem sie fabelLafte Beziehangen unter- 
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wurde mit warmem Wasser bestraft « (Rosch Hasch- 
anak 16, 2. Sanhedria 108}: — Jedoch finden' sich 

. natürlich auch viele Unrichtigkeiten und Verwechs- 
lungen; so lässt er ihn schon vor der Sündüuth 950 
Jahre alt sein (XXIX, 13), welches erst seine ganze 
Lebenszeit ausmachte (I M. 9 , 29) ; er stellt einen 
ßohn als ihm ungehorsam dar, der ihm nicht in die 
Arche folgte und sich auf einer Bergspitze sicher* ge- 
^ug glaubte (XI, 44. 45. 48), was wahrscheinlich aus 
einer falschen AufTassung des Übeln Verfahrens sei- 
nes Sohnes Harn nach der Sündfluth (IM* 9, 22 ff.) 
^ntst^nd'*')^ nun lässt er aber auch die Frau Noah's 
ungläubig sein (LXVI, 10), obgleich uns verschwie- 
gen wird, worin dieser Unglaube bestand, und zu die- 
sem in der Schrift und den Rabbinen durchaus nicht' 

' £rwähntcii kenne ich nicht einmal eine Veranlassung, 
wenn nicht eine Analogie mit der dort aufgerechne« 

^ ten Frau Loth's ihn dazu Yerführte. Während diese 
Abweichungen nun Irrthümer und Vermischungen 
yerschiedner Zeiten und Begebenheiten sind, so ist 
Andres einer absichtlichen Ausschmückung und Ab- 



schieben; unsre Erk^d^ung, die durch eine bildliche * 
Auffassung der Worte ,. und der Ofen glüht '^gerecht- 
fertigt ist, scheint mir durch die Vergleichung mit 
dem talmudischen Ausspruche zur Genüge bestätigt. 
*) Die Ausleger nennen diesen Sohn auch wirkh'ch Kana- 
an,' ^JixjS (vgl. I. M. 9, 55 ff.) obgleich jsie, ganz wie 
die Bibel, bei Aufzählung der Söhne von einem sol- 
chen dieses Namens nichts wissen, sondern diese drei 
^ ao&ählen: e^iLi^ >«l>3 >oU#. 
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ändrung zuzuschreiben / welche Afasichtli'chkeit frei- 
lich in dem oben (I^ III, S. 35) Ton uns genügend 
angegebnen Sinne aufz'ufassen ist^ so dass wir diel 
Wort von nun an ganz ohne weitere erklärende Hin- 
zufügung gebrauchen können* Und dieser Art sind 
diejenigen in jüdischen Schriften unerwähnten EiiH 
zelheiten, die ihn als einen in Mohammeds Lagesick 
Befindenden und in seinem Geiste Sprechenden dtf>, 
stellen ; und dies gilt yorz^lich von dem^ was ihm 
als Ermahner in den Mund gelegt wird. Es ist diel 
nämlich nicht bloss bei Noah^ sondern bei allen^ die 
in der Eigenschaf); der Frommen in irgend einem 
schlechten Zeitalter auftreten. So legt er.demLdb» 
man^ als einem unter den Arabern bekannten Wei- 
sen^ Worte in den Mund, die seiner eignen Lage 
und Ansicht gemäss sind (^XXI, 11 ff.): so nun 
auch unser m Noah und andern aus der judi? 
sehen Geschichte angeführten Ermahnerm Noahi 
der, wenn er auch keine Wunder that, doch «auf 
wunderbare Weise gerettet ward, kann er non 
nicht dieselbe Ausrede, deren er sich bedient, wie 
er es bei andern später Vorkommenden thut, in 
den Mund legen, er sey bloss ein Ermabner^; aber 
Alles y was nicht ofFenber in Widerspruch mit Noah's 
Geschichte steht, lä^st er ihn auch sagen* Er sei 
zwar bloss ein geringer Mensch »^VII, 61), gebe 
sich auch durchaus für keinen Wunderbarem, Ueber* 
irdischen aus 'XI, 33 , jedoch sei ihm dieser Auf- 
trag Ton Gott Zu Theil. geworden, woför er abc-r 
keineswegs einen Lohn von ihnen verlange '^XI, 31. 
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XXTI, 109\ O heilige Einfalt, müsste man hei 
dieseih letzten Punkte ausrufen^ wenn Mokamihecl 
init voller üeberlegung der Lage Noah'S;» des Strafe? 
Androhertdeti, Die« niedergeschrieben und nicht 
▼ielmehr ihn die gänzliche Verrückung des Gesichts« 
punktes und das gänzliche Festhalten an und das 
Tenüischen mit seinem Standpunkte ihn immerund' 
überall geleitet hätte» An einer andern Stelle geht 
diese so weit, dass er einen Vers QLl^ 37) in die 
Rede Noäh's hineinbringt , der ganz den Charakter 
der seidigen ah sich tragt und wötin sogar das Wört- 

^hen vV^, das als Anrede Gottes (oder Gabriel's) an 
.Mohammed betrachtet ^ird^ vorkömmt; Denselben 
Fall tgl. unten, bei Abrahami 

Nach Noah findet sich zuerst wieder des Hud 

(i3^) Etwähnuög, äet oflenfbat- d6r biblische n?? ist. 
Es scheint difes eili treffendes Beispiel von derUn- 
-wissenheit^ in der Mohammed oder, wie mir hier 
^akrscheiiilicher ist ^ die ihn umgebenden Juden be- 
fangen t^aren.- Nach der unter den Habbinen g^« 
'Wöhnlic&en Ansii:ht nämlitlK ist der Natne Hebrä-^ 
ktp ^1?? -^ön 13? abs&iileiteri*); nun! atei* gerieth die- 
icr Name in der spätem Zeit fast ganz in Verges- 
senheit; und der Name Jude {^^inj, bei denAräb6if*rt 

tuweilen >>H:f> öfter <^^^) ward gebräuchli^v Dief 



*) Vg(. r. B. Üid. fiati»t «d t ^f. Par. 30 : fffiWrr ätSk^? 
1:^ S\^ V^5 »J5P a^^ „ Abram wird I M. l4, 13 dier* 
Ebräer gen»Q»ty weil er voii Eber atstantmt''^ 
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Juden j( denen bekannt war, da8S ihr Name too » 
nem Stammvater abzuleiten sei, glaubten, dasi «r 
der nun gebräuchliche sei und nannten daher aiid|' 
diesen Alten — Hud *). — Seine Zeit ist nun dfe 
jenige, in derein zweites Strafgericht Gottes w e y a 
Lecken, übermüthigen Benehmens in der Schrift » 
wahnt wird, und hievon handeln VII, 63-71* TS, 
52-64. XXII, 43. XXHI, 33-44. XXV, 40. XlCfl 
123-141- XXIX, 37. XXXVm, 11- XL, .31- XU 
12-16- XLVI, 20-25. L, 13. LI, 41 u.42- LID» 
50. LIV, 18-22. LXIX, 4-9. LXXXIX, 5-9. - 
Jedoch um das Erwähnte, sehr allgemein Lauteali 
und auf yerschiedne Begebenheiten sich btikhs 
Könnende mit Recht auf das Geschlecht der Sptacb- 
Verwirrung oder, wie es die Rabbinen nennen, itt 
Zerstreuung (pi^'Sfl ^^^) zu beziehn, müssen wirMCk 
einige Einzelheiten, die auf dieses hinweisen, aa* 
führen« Zuerst wird der Thurmbau erwähnt XXVI 

129 o3oi^' JJ^ ^L^ ^^dj^^ 9uud ihr fangd 

kunstvolle Gebäude an , damit ihr ewig seiet (entivs» 
der in diesen Gebäuden, wie es die arabischen Aoi* 
leger nehmen, oder Euch einen ewigen Namen wt 

chet) (c , so heisst auch die Gegend s>Ujk3l oli »Besit- 
zeria von Säulen« LXXXIX, 6, vgl. IM. 11, i 



*) So giebt Elpberar zu VII, 63 neben einer falsehen A^ 
itammang aucb 4ie$^ ricbtige an : sXjSiJp^A ^ ^im ^ 

r^ O^ ^Lm ^.ji und der Verf. des Boches ^^^iXfJI mÜJI 
sagt geradem, Hud sei yU (Mar. Prod IV, 92) 
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Ferner scheint XI, 61 eine Beziehung auf Nimrod, 
- der zu dieser Zeit und in dieser Gegend lebte , zu 
iliegen, wo ihnen vorgeworfen wird, sie befolgten 

den Befehl eines jeden «AxAxi ^U> »widerspenstigen 

Helden«, TgL 1 M. 10, 7 und 8, wo der Beiname 
Wimrod's stets 1^3? ist. Der Götzendienst, der ihijien 
an allen Stellen vorgeworfen wird, stimmt vollkom« 
men mit der rabbinischen Anisicht, z*B. Mid. Rab- 
' ifäih zu I M. Par. 38 : iiinrpB ycffi nytpn u^p 0?^}? >.7?i 
cfj'ßr S^ »und es war, als sie zogen vom Anfange 
(Morgen) (IM. II , 2), d. L sie entfernten sicdi von 
dem , der der Anfang der Welt ist ; « und noch ein- 
zelner übereinstimmend mit XXVI; 128: wollt Ihr 
auf jeder Höhe ein (götzendienstliches) Zeichen er- 
richten, um dort zu scherzen, (d. h. Götzendienst 
zu treiben, vgl. p^J^J, 2 M. 32, 6)? ist ebcndas.: W 
Sew^ nnt rxv\yi, a>w;\ Snaq ia^ n^?ii V«a ^iip« njSM» das 
Geschlecht der Zerstreuung beabsichtigte einen 
Thurm zu bauen und an dessen Spitze ein Götzenbild 
aufzustellen.« — Was jaun aber die Strafe angeht, 
die sie traf, so finden sich freilich auch Aehnlichkeiten, 
so z. B« XI, 63: » und sie wurden verfolgt in dieser 
Welt mit Fluch, ebenso am Tage der Auferstehung f[<; 
Terglichen mitVSJJ "^"^W, «2pt ^^'^\ P^D rsrh y>» na^ ^^^ 

M^l ^yV'^ 'n ndas Geschlecht der Zerstreuung hat kei- 
nen Antheil an jener Welt, denn die z\veimal (I M- 
11,* 8 Und 9) erwähnte Zerstreuung bezieht sich auf 
dielte und jene Welt (Mischnah Sanhed* X^ 3). fe- 
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icli ist das Wesentliche der Strafe durchaus ver- 
ischt, denn statt der blossen Zerstreuung und Sprack, 
yerwirrung spricht M-ohatPin^A von einer völligen 
Vernichtung durch einen gljftigen Wind, am Deut«, 
llchsten XLI, 15. XL VI, 23 ff. LI, 41. LIV, 19. 
LXIX, ß ff. Man sieht dieser Verändrung ganz offen- 
bar die falsche Quelle an, theils dadurch, weil man 
nicht absehn kann, was Mohammed zu dieser AIh 
ändf'ung bewogen haben konnte, theils an der aiü- 
führllchen Beschreibung jener neuen Strafe, die ernc 
Fiktion nicht erhalten haben würde. Es scheint dd« , 
her, dass die Geschichte im Munde des Volkes, das 
immer nachdrücklichere Strafen liebt , diese Ausbil- 
dung erlangt habe. Was aber die übrigen Abwei« 
chungen und vorzüglich Ilinzufügungen betriflfl, so 
rühren diese wiederum, wie schon oben Bei Noalk 
bemerkt, von der Vermischung tnit seiner Zeit und 
Person her. So wenn er den Unglauben an dje Auf- 
erstehung auf jene Zeit überträgt und dies mit unter 
ihre strafwürdigen Sünden rechnet (XXIII, 37) und 
sOvganz vorzüglich die grosse Bedeutung, die er dem 
Eber beilegt, und dessen Wunsch, sie von ihrcmi Wan- 
del abzuführen. Freilich finden sich hievon starke 
Anklänge in jüdischen Schriften : «n]:^^ 15?. ♦Ijn Snj H^^ 

^ yisjrj n:^S5a vc;2 ^2'?.l^ t^'^M nni? s^s. ^^ a^^ n>it » Eber 

war ein grosser Prophet, denn er nannte seinen" Sohn 
Peleg (Zerstreuung) durch Hülfe des heiligen Geistes^ L 
weil in seinen Tagen die Erde zerstreut wurde (IWL J^ 
10, 25) (was er vorausgesehn). « Seder 'Olam, an- 
geführt Midrasch Jalkut, Kap. 62. So wird auch sehr 



N 
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▼lel von demLehrliause des Eber gesprochen; dorthin 
soll Rebekka gegangen sein^ indem es von ihr heisst (I M. 
25, 22), sie sei gegangen denlltrrn zu suchen) (Mid. 
Rabbah zu llV^Par. 63), dort soll sich Jakob 14 Jahre; 
aufgehalten haben (öbend* Par. 68 ^\ Aber davon, 

dass c»r ermahnt habe, er ^y^y>\ , ihr Bruder, — 
worauf Mohammed ein vorzügliches Gewicht legt, 
weH auch er als Araber tw Arabern geschickt war — , 
und noch viel weniger davon, dass er gesagt habe, 
er wolle keinen Lohn von ihnen (XI, 53. XXVI, 
127) findet sich keiua Spur. Noch ein Punkt bleibt 
^u erledigen, warum im Korane das Geschlecht, 

\ iron dem es sich handelt, oU 'heis$e. Die Ausleger. 
;' bcrJchtcD, es söi dieser ein Sohn Uz', Sohnes Aram's, 
Sohnes Sem's, Sohnes No«ih's gewesen, und diese 
^ Ansicht scheint auch Hohammed gehabt zu haben, 

woher denn auch die Begebenheit nach Aram (p^^, 

, XiXXXIX, 6) versetzt wird* Jedoch scheint es haupt- 
• ^sächlich daran zu liegen, dass alle diese Begeben- 
heiten arabisirt und so auch arab* Stämmen beige-' 
legt wurden, unter denen ein alter untergeganije- 
|ier — 'Ad hiess (Poe. spec* p# 3); vielleicht auch 
knüpfte sich die etymologische Beziehuog der )) Rück- 
kehr zum frühem schlechten Wandel des Fluth- 
geschlechts daran. — Eine Anspielung auf diesa Be- 
gebenheit findet sich XVI, 28, wo sogar die Sache 
selbst weit mehr der Bibel gemäss vorgetragen wird-, 
^ber gänzlich ohne Angabe der Zeit und Personen: 
»Schoa vor ihnen waren treulos Einige^ aber Gott 
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führte ihre Gebäude weg von den Grundpfeileriii 
und es stürzte über sie das Daqh^ und die Strafo 
kam über sie ; Ton woher sie nicht dachten, (c Hreiu . 
bemerkt Elpherar: ^f^^ l— «^ qL-aaI" '^ ^^^ J^- 
^LmJI ^t i>juaJ ^Uj. »Dies sind Nimrod^ SohtiKhiff' 
naans, der einen Thurm in Babel batite, damit er. 
zum Himmel steige«, und ferner: rj^^ J a Sw LJjj ^\^ 

^A«A**»3 iul^AJ ii.4.bCÄs lXa^^ ^^I q^ O*''^' CT^^ .^S^lg M 

»und als der Thurm stürzte, .wurden die Sprach« 
der Menschen verwirrt, so dass sie ihn damals nidiA 
vollenden konnten, da sprachen sie drei und ata^ 
benzig Sprachen, desshalb aucb wird (die Stadt) 
Babel (die Verwirrung) genannt, vordem ab.erwar^j 
die Sprache der Menschen syrisch*« Auch die Rab* 
binen behaupten dieses, dass \früher in hebräiscliarl 
Sprache, dann aber in siebenzig Sprachen gespro» \ 
chen woi'df^h sei* Dasselbe bemerkt DschelaalEd» 
din (bei Maiacc. zur St.), fügt noch hinzu: V^MOfi 
L^i 1^01— äJ *u«-mJ^ ^\ *^ »damit er von ihm (dem 
Thurme) aus auf den Himmel steige, um dessen 
Bewohnern Krieg zu bringen. « Die Einerleiheit ab^ 
dieser Erzählung mit der Hud's und 'Ad's scheinen 
sie, ebensowenig wie Abulfeda (hist. anteisl. p. 18 
und 20), selbst nach der Ansicht, Hud sei Eber; 
nicht im Entferntesten anzunehmen. 

' Wenn schon diese Begebenheit eine sehr von 
der biblischen abweichende Farbe an sich trug, aber 
doch durch Hülfe einzelner Zusammenstellungen und 
dutch die Erklärung, wieso* einzelne 'AbweickuOf 
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gen entstanden I aieEiqerleihelt nachgewiesen wer^' 

^. den konnte: so ist es bei einer fast in allen Stel« 

len des Koranes folgenden*) andern Erzälilung des 

.- Stammes Themud (^>^')^.der^ gleich 'Ad^ ein alter 
Untergegangener ist (t^oc. spec* p. 3), zu den'en/ 

uls^sie sündigten, ihr Brudei* Zalech (^l^) geschickt 

://warde, sehr schwer aufzufinden, worauf sie sich be- 
zieht und von welchen biblischen Personen sie han- 
delt. Die Stellen, die hicvon handeln, sind folgen- 
; de: VIl, 71-78. XI, 64-72. XXII, 43. XXV, 40. 
^ XXVI, 1 41 . 1 60. XXVII, 46-55. XXIX, 37* XXXVIII, 
12- XL, 32- XLI, 12-18. L', 12, LI, 43-46 LIII, 
51. LIV, 23-33. LXIX; 4-6. LXXXV, 18. LXXXIX, 
. XCI, 11-16. Zalech soll nun diö» Themudäer 
' iiur Frömmigkeit angeregt, ihnen eine gewisse Ka- 
li tneelin, als vorzüglich unter gö,ttlicher Fürsorge ste-' 
^ hend, anempfohlen haben, mit der sie auch das 
/Wasser theilen sollten (LVI, 28 u. XCI, 12); die 
'^ Ungläubigen seiner ZJeit, nach einer Stelle (XXVII, 
49) bloss neun, rissen ihr die Klauen ab, und so 
traf sie die göttliche Strafe. Ich finde hier durchaus 
' keine ähnliche Begebenheit in den jüd. Schriften, 
nur die Namensähnlichkeit l^rt auf nj^w, der aber 




*) AqsserL, %2 undLXIX, 4 ff, wo sie früher steht, bri 
welcher erstem Stelle aber auch diö der MidiaDiter 
vorgesetzt und also keine chronologische Ordnung 
befolgt ist; so auch L][, 43 ff und LIII; 51 sogar Tor 
dei* Geschichte der Flnth, sowie auch LXXXV, 18 
Pharao yor Themud d6s Reimes wegen. 



/ 
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9\& Vater Eber's, auch Erwähnung vor dieseqi Ter» 
dient hätte,*) und überhaupt ist das Wort in seiner 
Bedeutung »ein Frommer u sq allgemein^ dass maii 
es nicht mit Gewisshöit hier ursprünglich als Eigen* 
iiaihen betrachten kann.**) Vielleicht liegt der Ep^ 
Zählung von dem Kiauenabreissen der Kameelin eiai 
auf die Worte I M. 49, 6 nw inp uv\rf^^ gegründetQ 
Sage zu Grunde, (lern Wasser vertheil^n die etjnis» 

logische Ableitung von o^ )i Wasser forderp. c% o^ 
soll übrigens nach den Auslegern Sohn des Gethefi 
Sohnes Aram's, Sohnes Sem's, Sohnes Noah'sgewe» 
sen sein, was freilich zur früher angegebnen Zeit 
des Sciielach ziemlich passt. *^) Nähere £rläut^ 
luugen aber aus jüdisqbefi 3chriüen lyiit^utheile« 
ist mir unmöglicht 



*) Isuiiicl ben Ali aber (bei Maracc. Pr^idr. IV, 93; bebanp^ 
let «geradezu, Zalecb babe Dach Hud gelebt. 
^) Spätere Araber nennen aacb den Schelach .^Ium, wieis 
der oben (S. 114) angeführten Stelle aasElpherar; n 
/alccb i^iebt derselbe VII, 71 auch eine ganz andre 
Abstammung, jedoch wird in einem ]üxc|nplarc der 
samar. arab. L'ebersetzung des Pentateuchs n^^V mit 
*\JL-o übersetzt Ivgf. de Sacy in Eichhoru's Biblio- 

tbek der bibl. Lllcr. \, S. 47. 110. 111. 
***) Mit ihnen eins sollen die ^JL i-*Li?yjo^ (^V^ SO ff,) sein, 

was auch IJpbcrar anficht; jedoch ist diese Meinuag 
duicb Miclits begründet, dadurch ubor unwahrschein- 
licli, duss dort, vio die chrono!. Ordnung betolgt iq 
sein scheint, die Gescbicbtc yon Abrabam mit den 
Kngein, von Loth mit demselben und you deu Midi«i- 
niteiu l'rubcr stebU 
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C. Abraham bis Mps«$« 

Wenn die früher genannten Frouimeu einige - 
Aehnlichkeit mit Mohammed haben und ihre ähn- 
liche Lage ihn sowohl ^rmuthigep aU auch bewabr- 

heiten sollte, sp w^r Abraham, J^,t:^\^y geradezu 

sein Vorbild und der von ihm Geschätzteste, dem 
€r sich gerne gleichstiellei^ ynd sejne Ansichten yöl- 

)ig ubertragei^ möchte. -Sein (jrlau|)e, äIL$, ist auch 

der, d^r iia Korane gepredigt wird > XYI, 124^ er ' 

Var s!»**^, gptteseinheilgläubig (11, 129. 111,60. VI, 

79.XYI^ 121, 124}, weder Jude noch Christ (II, 134), 

•. ^V^ ^(^ p^ pf!> MW >5 ^jf^ <^'4^ o^ ^ 

. ^Abraham \^ar i)icht Jude und picl^t Christ^ spn- 
dern er war gotteseinheitgläiibig, gottergpben (Mos- 

lcm*)«jcri$t 411 Xdp- »JFreund GottjE^s^^^, y^ie s^in 



*) Wozu Beidawi: ,,f^\_^S ^ gf.U^JÜjj Jty^\ s^^ . • 

^^.MA-a:^ t5^*^ L5-'^ ^H^^\i y> P^^ Judeq und Chri- 
sten strittea über Abraham, und eine jede Parthei 
gle^ubte ibp zu den Ihrigen zähleii zu können , sie 
"ifandten sich h^ Mohammed, und hieni^uf kam diese 
Olfenbarung. Der Sinn ist, das Juden- und Christen- 
tbum sei ja erst belr der Sendung der Tborah und des 
EiMinseUums durch Moses und Jesus entstandene^. Dass 
4ies»jüd. Ansicht ist, beweiset: n^ na'i;« DHia^ pjp 

' • AiM Dni:;K 75^ 1WS 2p3r ipwwnSs HTOD SD,,XJn^er 
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Namen im ganzen Oriente lautet: (^j^\ jIK iX^ui^ 

:i^, lY, 124. Also die Wichtigkeit sowohl, dit 

Abraham hatte ^ als auch der reiche Stoff Ton Sa* 
gen^ den. schon das Judenthum ▼on ihm bot, laMt 
uns Vieles Ton ihm im Korane erwarten^ tindini* 
Bre Erwartung wird nicht getäuscht. Er musis fli 
'desshalb sein^ auf den die Gründung der Kaabt 
zurüclgeführt wird (11 , 119 ff.; und der beim Tf«- 
pel wohpet (XJV, 40 ;; er hat auch Bücher t» 
fasst ^LXXXVII, 19), wie ihm auch Viele unter 
den Rabbinen das bekannte kabbalistische» alle^ 
din^s sehr alte Sepher Jezirah beilegen. — Jedock 
gehn wir auf seine Lebensmom^ente selbst über, lo 
tritt zuerst die schöne Sage hervor^ '^ie er zur rci» 
pen Gotteserkenntniss gelangt, seinen Vater nai 
sein Geschlecht auch dazu zu bewegen sucht uoH 
zwar vorzüglich dadurch, dass er die Götzen zer- 
schlägt, den Stab aber dem grössten derselben in 
die Hand giebt und ihm diese Handlung beilegt, 
das Volk^ das die Unmöglichkeit wegen der Regung- 
losigkeit der Götzen einsieht, eben hiedurch £U 
überzeugen sucht, aber dennoch nicht überzeugt 
(VI, 74-82. XIX, 42.51.. XXI, 52-69. XXII, 43. 
XXVI, 69-105. XXIX, 15-23. XXXVII, 81-95 



Erzvater Abraham hat das ganze Gesetz beobachtet, 
•owie es heisst (I I\fL 26, 5): weil AJbraham in meia« 
Stimme gehört und beobachtet hat meine Gebote, 
Gesetze and Lehren (Joma 38, 2].^^ 
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. XLIII, 35 -SS« LX, 4-6), umsonst fleht, dass sein .' 

Yaterron der Höllenstrafe befreit werde (IX., 115. 

XXYI, 86-104. LX, 4. Sunna 395), das erbitterte 

Yo.lk. aber ihn wegen seiner anscheinenden Unthat 

■verbrannt wissen will, Ton welcher Strafe er durch 

;- göttliche Hülfe gerettet wird (II, 260. XXI, 69-74 

' XXIX, 23-27. XXXVII, 95-99;. Das Ganze ist 

;' dem Judenthume entnommen : tn /i^n D>9^^^ T'37 nv^ 

np} w?S na »13^ nj5 w/jsi "öjo anyi^h a>win iiwh. PS? p| 

^ Yvpo 13 n^ nta? njip.^« Pf nija la nS, n$^ n^ni lav.? . 

^ -rwo^ »S^n ^ w 13: m^ hjm »wh r^ '1 n^ i«^' njDj ^»ijtf 
Mj»?p» «npuKTD n^ ]cj 10 (•i'j ^? w.?W9 njnj »pi» ij) 
3P3 op^ rn»5T5? aiR ^ wn '^ ri^fl» nV.b't ?]3'5 ^^n nj»? 

• HiiO M51D7 K7»a M^bjJf ag»*! h>"pP8 t^h^b l^n?13?l\ i^t'a k^J?;?^ 
- H^?3 mg Y^ yviJf'vH Tfi, ]9 r6. 19(» ♦•na» h^i« 1?? lin>.?'a 

Kn >S riTOi^i n^b? ^»9 K-jn n*7 hj»!??? «nn»!» «"jn nni» Tßp 

»tjSpa apj ^in»?;a njni m^-j ^nn op^ »isia Sa»« »^ ip^ ini • 

• rstjijrt mVi 'Vj* ]n3*;< ]>^»1 »a .1*799, nqi* n^ 'S"»«' ]i3i-3ni 
H'K Mlw"? Tii^js 'S'i^ 111??"? n:5P5'\ na.P4 19K :j»5t» nq :|»ai^ 
0»? 'S 'tj Kjc"? i^j 11P3 ^ '^f «113 ]»9f pjt >t»p^ i^w-i, oniatj 



*) Gans so Abalfeda (hUt antais.S. 20) «jk^L^t^t .3t ^L^^ 

Vater Abrahams yerfertigte die Götzea und gehorchte 
ihnen and setste den Abraham, dass er sie verkaufet, 
Abraham aber sagte: wer kaufet, was ihm lohadet 
«nd nicht batst? ; 
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HTvrh t^p?: •s.'H'b.'»* «33^ t^P? '^.'i« k;i3 V??7 kmjJ? •t??? ;i 
Kijii S?c7 HÜ2» n3^ lapA") 'S 'n Nnm^ li^p? 'S •« km.7 173» 
?12'Ss?i3 »3K nn iikSkSk mnpiön • ':»n »jk »ymra n» 7»S2 Dt 

■!•• *• •-TT«**». • f« • I ff 

n-J'lsti^ T?: nspo ^H^2C? ^^ rinnn^Q nmw nS?^, kn»i •rsr; 

TT. T • IJ'» >•* * • *• ▼• • 

bvj::T csn :?raDS »Tarahwar Götzendiener, einst Ter- 

• T I • • ^ 

reiste er und setzte den Abraham zubx Verkäufen 
So oft ein Käufer kani^ fragte er ihn nach seinem 
Alter; sagte er ihm nun^ ich bin 50 o* 60 Jahit 
alt, so sprach er: "wehe einem Manne yoq Secks* 
ziij;(*n, der das Werk eines Tages anbeten will, M 
dass der Käufer beschämt weggieng^)» Einst luui 
eine Frau mit einer Schüssel Semmel und Mgte 
Hier! set^e ihnen dies Yorl, ^r nber nahm eineo 
Stock , zerschlug die Götzen alle und gab den $todL 
iii die Hand des grössten unter ihnen» Als seil 
Vater zurückkam ^ fragte er^ wer das getbaa? wih 
rauf Abraham: was soll ich es leugqen? eine Fraa 
kam mit einer Schüssel Semmeln mir auftragend» 
sie ihm vors^usetzqq ; k^um tltat ichDies^ da wollte 
ein Jeder von ihnen früher essen ^ und es zerschlug 
sie der Grosse mit dem Stocke^ den er in der Hand 
hat. Aber Tarah sagte: was erdichtest du mir, habeu 
sie denn Krkenntniss? Hören, sprach Abraham, Dei- 
ne Ohren nicht, was dein Mund spricht? Drauf 
nahm Ihn Tarah und übergab ihn dem ^im- 
roil, und dieser: wir wollen das Feuer anbeten! — 
Lieber das Wasser, welches das Feuer yerlöscht* — 
iSuu dds Wasser! — Lieber die Wolke, die das 
Wasser trägt. — Nun die Wolke ! — Lieber den 
NVind, der die Wolke zerstx*eut* — Nun den Wind! — 
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Lieter den Menschen^ der den Wi^id erträgt.— 
Du tre]I>st bloss ein Gerede? Ick bete das Feuer 
an und werfe Dich in dasselbe, mag denn der Gott 
kommen^ den Du anbetest, und Dich aus ihm er- 
retten. — Abraham wörde in den gh'ihenden Kalk« 
ofen geworfen, aber daraus gerettet « (Mid. Rab- 
bah zu I M* Par* 17). — Der Fürbitte bei Gott 
füi' seinen Vater aber wird in jüd. Schriften nicht 
erwähnt, und dass diese fruchtlos gewesen sei, ja 
et selbst bei besserer Einsicht von seinem Begeh« 
^ ren abgestanden habe (IX^ 115), scheint geradezu 
der jüd. Ansicht »u Widersprechen : S^ X^^ri^, ni}>ii 
«sö uh\v\ pbn. v^^S v!j^ r\^\ oiS^» Tj^ßn^n, » durch den 
Ausspruch: Du kömmst zu deinen TäteJrn in Frie- 
den (I M. 15, 15) wurde ihm angezeigt, dass sein 
Vater, Antheil am ewigen Leben habe « (Mid» Rab- 
bah Im I M. Par. -38); ferner lautet der allgemeine 
Grundsatz: n;:? .\?:FP ^S K31^ «?l!t ^SJp t^'J^nder Sohn rei- 
nigt den Vater, der Vater aber nicht den Sohn« 
(Sanhedrin 104). Jedoch zieht gegen diese Ansicht 
und gegen die andre ihr ähnliche, dass das Ver- 
dienst der Vorfahren, rtSan nvt^ den Nächkommen 
doch zu Gute komme, Moh. sehr oft zu Felde z.B« 
II, 12$ und 135, wo er sagt: Jenes Geschlecht 
. (das der ErzTäter) ist längst vorüber, sein ist, was 
es erworben., und Euer ist, was Ihr erworben, Ihr 
werdet nicht befragt über das, was sie gethan«* 
Dass ferner Mohammed ein Zwiegespräch des Abra« 
bam auch mit dem Volke eintreten lässt, wo der 
Midras^ch bloss Ton einem mit seinem Vater weiss. 
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liegt eben m der Yorbildliclikeit^ die er ftkr Bfe- 
hammed iiaben sollte^ und so miuste er auch oC> 
fentlicher Ermahner sein. ^— Ein andrer Umataiid. 
dessen im Koi-ane gedacht wird^ dass LiOth durch 
und mit Abraham gläubig worden sei (XXT^ 71 «• 
XXIX > 25) kann zwar durch einen Bericht tut» 
standen sein, der sich in eijoer der oben ahgefubr- 
ten unmittelbar folgenden Stelle des Midrasch fin» 
det, dass nämlich Haran, der Vater Loth's, asfimp 
unschlüssig gewesen sei, nach der Errettung Ahn* 
ham's zu seiner Meinung sich gewandt liabe^ btt 
der auch nun mit ihm unternommenen Feuerprobe 
aber verunglflckt sei; hauptsächlich aber fliesst fr 
aus dem folgenden Leben Loth's^ in dem er 9axk 
als einen Frommen zeigt und ihn sq Mohamtaifld 
mit der erwähnten Begebenheit gerne in Verbiii' 
düng setzt. Mohammed scheint sich zuweilen 'so 
mit Abraham yerwechselt zu haben, dass er sich 
Abschweifungen in der Mitte der diesem beigeleg. 
ten Reden erlaubt, die fast nur in seinem Munde 
passen, und so ganz aus der Rolle des EmaUers 
in die des Ermahners TerföHj. So findet sich XXVI, 
88-104 eine lange Beschreibung der Hölle und des 
Paradieses, so XXIX, 17-23 die Angabe, dass auch 
Frühere schon als Lügner erklärt worden seien, 
was freilich auch Abraham sagen könnte mit Betug 
auf Noah, Hud und Zalech, aber doch [ihm bloss 
gezwungen in den Mund gelegt ist, ja sogar findet 
sich Vers. 19 das Wort iMi das ifn Korane ab 
ständige Anrede Gotl^ (o. Gabriels) an Moham« 
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med 2U betrachten ist (vgl* oben bei Noaii), ohne 
dass desshalb der Nothbehelf Wahl's^ eine UmstifU 
lung TOn Versen oder eine Einschaltung anzuneh- 
men^ notbig Vräre, yielmehr ist es eben die ganz* 
liehe Verschmelzung Abraham's mit deiner «ignea 
Person» Ferner bleibtMohammed nicht dabei stehn» 
den Abraham gegen den Götzendienst predigen zu 
lassen,, sondern auch über Auferstehung (11, 260 
XXVI, 81). Der Mangel aber an völliger GeiTviss- 
heit über diesen Glaubenspunlt *) soll ihn, nach 
der mohammedanischen Ansicht, zu 'der Bitte be- 
wogen haben um sinnliche Ueberzeugung, worauf 
dann der von den Rabbinen sogenannte onn^n y^ n^^a 
nBund zwischen den geschnittenen Theilen« (IM* 
15, 9 ff) vorgefallen ist, der ihn davon überzeugt 
habe dadurch, dass die zerschnittenen Vögel sich 



*) So sagt Beidawi «u II, 262 s ^^^\ b! ö^^ JS LI ^ 

„man sagt, dass, Dachdem Nimrod gesagt (11, 260}: 
ich belebe and tbdte, Abraham erwiedert habe, das 
Beleben geschieht durch die Rückkehr det Geistes zu 
seinem Körper; jener aber sprach: hast du dies ge* 
sehn?, was Abraham nicht bejahen konnte und zu 
einer andern Beweisführung übergehn musste« Drauf 
aber habe ei^ seinen Herrn gebeten, er möchte es ihm 
zeigen, dan;iit sein Gemüth ruhig sei bei einer Ant- 
wort auf diese Frage , wenii sie ein andres Mal an 
ihn geriohtet wurd^,i 



wi«f Jef Sfanfttielt6A tind' beleBt wurden 0t, 262), «inie* 
Ansicht V die freilich dem Judenlhiime fremd ist. — 
"Wieso Mohiammed dafzu kam, den Vater des Abra- 

häxb, in der Schrift rm,jß (VI, 74) zsu nennen; 
sch^iht dem erstell BHöke nach niöht klar, erklart 
sich aber recht gut, T^entiman die Quellö Betracht 
tet, wdche Maracc (Prddn IV, 90) nachweist«. Eu- 
sebiüs nämlich riennt ihn in seiner Kirchengesehicilte' 
'y^^Ä(>, was ans ©apaarehr leicht entstand, nnd daä 

das gri6ch. ^^^Q iii yß iifiiTde , ist sehr 6iirfa6h Der'. 
GruAd, deftfcirfgegerieintgc? fifrab* Erklärei^ (bfii Mi^ 
racc* zvtr St#) arigebeii, i^ lächerlich« Sie behäuft* 

tc» Äämlich/ ^jf sei gleich' ^j l?', urfd dies bedeuti^^ 

JW li -.-y«^ Lf xr o , Verkehrter I o, Irrender!« sq a&ei^ 
soll Abraham seinen götzendien^ivdeh' Vater genanttt 
h»beii*)!P 



■••«ft iimiflB>a 



*) ttül ipsiUttil Araber keniien jedoch auch ien rttlnM 
Käiiien ^ jü, obgleich sie merkwürdiger Weise, •«' 

off Sie von AbrahaW sprecheö', deöf PTamien- . •! ge- 

brancben^ wenn sie bei andern Gelegenheitenr deaVfr* 
ter erWäihnen , ihtt mit dem andern benenrieft (so El-' 
pherar zö ^IlV 78 ^^{' ^^ 5;^ O^.oV^'o? V 
^^^^p\ <\ -wo sieh das letztere ^^i wieder auf Loth' 
bezieht^ was die Sibb-reibärt .^| mit dem^Eliph inner- 
halb einer Zeile beweiset ^ sowie er auch später detf 
Abrahatn de« ^^.^ä, Ohtöiih',' de» Loth' nennt, ebenso ' 

tjx XXr, 71 f ^fjU^^ g^U' ^ ^\j^ ^ Jd^ j^y 
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Wir werden nun in das reifere^ ehlicLe Leben 
Abrahams eingeführt, zu der Begebenheit Abraham's 

init den Engeln (UlI^ (XI, 72) »unsre Gesandten 
^ wozu Elpherar: xXjil-Il J^^t o\J »er versteht unter 
'' Gesandteti die Enge!), die er als Gäste aufnimmt (L 
^ M. 18) , wovon gehandelt i^l XI , 72 - 79. XV, 5 1 - Öl 
'\ XXIX, 30-32. LI, 24 - 38* Abraham nun hielt sie 

* für Araber, war daher sehr erstaunt als sie nicht 

* assen, trat furchtsam zurück, worauf sie ihm denn 
M Sowohl die Verkündigung, dass er einen Sohn be« 
c. komme, als die Nachricht von der 2ierstÖrung So- 
^ dom's brachten. Auch der Talmud (Kidtluschin 52) 
I giebt an: »!;iliS*:5 h^« A idm Äh »sie Schienen ihm 
L nichts Andres als Araber ^u «ein « , und (Baba Mezia 
l 96, 2) : Tjijn KRbp iS^^jt DTiS ^hpv^ htsäS n;;^ nnwri tpg^g 

^t^: ^^5H^ »P? nij'?? t^T^tijt H^9 » die Engel stiegen herab 
und assen. Sie sollten gegessen haben? NeinI aber 
^8 schien als ässen und tränken sie.n Nur findet 
^ich einmal hier ein Irrthum, dass nämlich XY» 54 
fil der Zweifel, dass indes Ehepaares hohem Alter 
noch ein Sohn von ihm sur Welt kommen spUe, 
der an andern Stellen , gemäss der Bibel, der Sarah 
\ hoL den Mund gelegt wird, von Abraham, aber frei- 
^ lieh 'in sehr milden Worten ausgesprochen wird ^ was 
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' yi .U« äleltner trlr^ auf die £iiierleiheit beider Namen 
aufmerksam gemacht, so bei Elpherar zu XXXI, 11 
< bei der Stammtafel des LokmaoO). .jt ^^ ^ .o , eben- 
l' * 'Sö bei AJbülfeda hitt anteisl. p. 1^ and 20. 
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(XI, 74) aber ausdrücklich diese Yerkflndlgung dardi 
die Engel yon Isaak erzählt wird; 

Dass die Engel ein^ doppelte Sendung haU 
ten^ zu Abraham, um ihm seine Vaterschaft onl 
die Zerstörung Sodom^s anzuzeigen , und zu Lotk^ 

S>ji, um diesen vor der Ausführung der Zerstöraof 
ausSodomzu entfernen ,. ist biblisch, und Mohaflk 
med folgt dieser Erzählung. Dass Loth durch Abn- 
ham gläubig worden sei, ist schon oben (S. i27)e^ 
wähnt; die Begebenheit aber ,. Ton der wir spredict 
und die I M. 19, 1-37 erzählt ist, kömmt im Korani 
an fplgenden Stellen vor: VII, 78 -83» XI, 79-» 
XV, 61 • 78. XXII, 43. XXVI, 160 - 176- XXVH 
55-60. XXIX, 27.35. XXXVII, 133.137. UV, 
33-39. Im Ganzen ist die Erzählung ziemlich treo, 
nur fehlt es doch nicht an einzelnen Ausschmfr 
ekungen* So ist in einigen Stellen (vgl, vorz. XXEt 
27-30) die Ermahnung an das Volk wegen unken* 
sehen Gebrauches der Männer ganz abgesondert 
von der Erzählung mit den Engeln behandelt, lo 
lässt er auch die Engel ihm voraussagen , dass sane 
Frau nicht gerettet werde, XI, 83 und XXIX, 32*), 



♦) Nach der Lesart «5Ci!wot im Acc (XI, 83) aoll Loth lit 

gar nicht einmal auffordern mitzugehn, sondern sie bei 
den Leuten Sodo in' s lassen; diese Lesart aber ist nicht 
allein von Ilinckelmann , sondern auch Ton fast allem 
arab. ErkUrern bei EIpberar angenommen , die Doeb, 
wie derselbe bemerkt, auch durch die 
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ja sogar noch früher an Abraham XXIX, 31. und 

XV, 60, welche Ungläubigkelt seiner Frau übrigens 
noch besonders LXVI, 10 erwähnt wird, sowie die 
Zerstörung der Städte an sehr vielen Stellen, vgl« 
s* B. XXV, 42 und a. St.— Vorzüglich prägt er 
das allen Ennahnern gemeinsame Kennzeichen, dass 
•iekeinen Lohn verlangen, auch ihm auf (XXVI, 164)» 
Dass nach Mohammeds Angabe mit Ismael, 

J^jLMA^t^ der Opferungversüch angestellt worden sei, 

ist schon oben (S. 131) bemerkt '^) und angezeigt 



V* 



des Ben Mat'ad bestätigt wird; indem dieser oiüftj^ 

vor ii^ setzte«' 
•) Zu der oben angeführten St. XXXVII, 101 bemerkt El« 
pherhr Folgendes: t«A^ S Qj»J<x»tt o^ UUJI vJJU^I^ 

^L5\^t ^ ^ß ^^ ^U^Uil *JI ^ ^}^\ w die 
Gelehrten unter den Moslemen^ sind verschieden über 
^ diesen Knaben , dessen Opferung deni Abraham gebo- 
ten wurde , indem die Scfariftbesitzer beider Partheiea 
(Juden und Christen) einverstanden sind , dass er Isaak 
gewesen und das Volk mit ihnen übereinstimmt '^ 
Es werden dann viele Erklärer aufgeführt, die aueh 
diese Meinung theilen , J..ijti.4^\ ^ O^-P"^ ^^ ^' Andre 
aber sagen , er sei Ismaiel'^^ und nun werden hiefur 
die Autoritäten angeführt^ ^^ C53y- ^-^»t^a.iU ^y 
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worden ^ welche Gründe den Mohatamed bew<^ei| 
den Istnael als einen sehr Frommen darzustelki^ 



u^.!^ .^ ^^Jat ^» ^ joi Läas (JäJ^ Ji/j 

«JL^ äLjUj .^{ .X-äj ^lÄ-^t g^iX^ »^li Uiftäi* 
,, Beide Ansichten stützen sich auf die Worte Mobam- 
nied's« Wer da behauptet ^ Isaak sei der GeopfetU^ 
Leweist es aus den Worten des Koran's (V. 99): „trir 
brachten ihm die frohe Botschaft mit einem mtlda 
Sohne ^^ und als dieser gross war, da befaU er ik^ 
den zu opfern, den er ihm verkündet hatte; du 
aber findet sich im Korane nicht, dass ihm ein Sob 
verkündet worden sei ausser Isaak, sowie es in dff 
Sure, überschrieben Hud, heisst: „und wir verlöi- 
deten ihm den Isaak ^ (XC, 74). Wer aber behü^ 
tet, Ismael sei der Geopferte , beweist es daher, «eil 
die Verkündung des Isaak erst nach Beendigung Jtf 
Geschichte des Geopferten steht und er dann ent 
t2k^t : „ und wir verkündeten ihm den Isaak , einet 
Propheten von den Frommen ^^ (V. 112), dies leijtt 
an y dass der Geopferte ein Andrer sei (dasselbe fubH 
Dschelaai Eddin bei Mar. aus). Ferner heisst es \t 
der Sure Ilud (XI, 74) „wir verkündeten ihm den 
Isaak und nach Isaak Jakob '% sowie er also den I$aik 
verkündete, verkündete er ihm auch dessen Sohn Ja- 
kob, wie hätte er nun die Opfcruni^ des Isaak befeh- 
len kennen, da er ihm von dicsemNachkommenschaft Ter- 
sprochen hatte. *^ — Dieser letztere Beweis ist freilich |tf 
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/ 

Tgl. XIX, 55 und 56* XXI, 85 und 8ft, sotric er 
ihn auch stets in die Erzväter- und Pji'ophetenreihe. 



Dicht hoch anzuschlagen, iitdem ein solcher Wider- 
spruch auch in der Schrift in Bezug auY I M. 21,11 
und Kap. 22 zu lösen wäre; jedoch hedarf es auch 
dessen und noch eines andern, der sogleich weif er 
im Gomm^ntare angeführt wird, dass die Homer des 
Widders in Mecca, dem Aufenthalsorte Ismael's, aufbe- 
wahrt worden seien, neben dem ersten durchaus nicht, 
sowie auch wir uns ganz unabhängig hievon schon 
dafür im Texte entschieden haben, was auch alle Ära- 
her gethan haben wiirden , wenn nicht die so bestimmt 
ausgesprochne Meinung der Juden'und Christen (wel- 
cher fast immer die Yolkssage, das >«y»^ folgt) Mehre, 

die dadurch nicht .unbefangen genug an den Koran- 
text giengen oder mehr Achtung für jüd, undchristl. 
Ansicht hatten ^ Sie zu verlassen • gezwungen hätte. 
Wie aber der Beweis der andern Meinung von diesen 
entkräftet -^^erden soll, erfahren wir zu V. 112: 

^i^\Mif Kui^\ «ux^ouu y^ js ^^fJL^\ g^oJt O^ 

L5^ ij^ 15^ C5^ Cr^> ^ r^ ^«^ annimmt, 
dass der dreopfertc tsmael sei, erklärt, ihm wurde 
naeh dieser Begebenheit Isaak,' eii) Prophet, verkün* 
dpt, als Lohn seines Gehorsames; wer aber anniinmty 
der Geopferte sei Isaak , erklärt ,, er sei dem Abraham 
die Prophetengahe des Isaak verkündet worden. Ak^hra- 
ma im Namen Ihn 'Abbaas erklärt, er sei ihm zwei" 



^} Mass entweder Jjk:> q« oder JxL^ heissen. 
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tufuJi»mtlI> 130- 134. III, 77- VI, 80. XXXVIH 
48, als frommen Sohn Abrahams erwähnt XIY, 41; 
auch soll er mit den Grundstein zur Raaba geltft 
haben, 11^ 119. Diese Ansicht ist nun allerdingi 
nicht lüdisch, aber doch dem Judenthume nicht eiit> 
g^gen: nin^i^ n^v S^vat??^ \-m nnia nyte^ njp^^j »m^ 

dem Ausspruche: Du wirst in gutem Alter be^-n» 
ben (I M. 15, 15) zeigte er ihm an, dass Ismael 
Busse thun werde« (Mid. Rab* su I AL Pär. 38\ 
und dass Dies wirklich geschehn^ berichtest der Tai* 



• •.»»■ 



male yerkündet worden, einmal bei seiner GAvt 
und ein mal bei der 'Erlangung der Propheteng^be^'' 
Im folgenden Y. aber, der nocb weit bestimmter for 
unsre Ansicht spricbt, erklärt EIpberar tbeils falsch 
theils beobachtet er ein sehr bedeutsames Stiltscbwo» 



tr«. 



gen; ^ui^ erklärt er nämlich mit ^:a^ ^ f^^^ tJ^ »c*^ 

yy d. h. den Abraham in seinen Kindern '% das nack 

der anuer(i Meinung aber unerklärbare Uf^ü .«3 erklärt 

er TTirklicb nicht.— In der Islamischen Sage wird^ 
wie schon EIpberar vom ^«^ bemerkt, fast durch- 
gängig von Isaak als dem zur Opferung Gefuhrtea 
gesprochen; so beisst bei EIpberar zu XH, 36, wo 
Joseph df n Mitgefangnen sein Geschlecht erzählt , n. 
zu \I1, 86, wo ein Brief Jakobs an den seinen Soho 
in Gefangenschaft haltenden König (Joseph) erwähnt 
wird, Isaak immer jJLJI ^ a _, j .>, und indem Jakob im 

Verlaufe des Briefes (ganz nach der Angabe des Sepfaer 
llajjaschar) auf die besondre Aufmerksamkeit Gottes, 
deren sich seine Familie erfreut, hinweist, sagt er: 



I * 
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mud (Baba Bathra 16): v?« ^m? rtawn frt?:j S«y.ate! » Is- 
mael that Busse bei Lebzeiten seines Vaters. (( Aus 
der Cewohnheit, den Ismael zu den Erzvälerp zu 
zählen ^ geräth er sogar in den Irrthum, ihn zu 
Jakob's Vorfahren zu zahlen 11, 127« der Gott Dei- 
ner Väter, des Abraham, des Ismael und des Isaak, 
was Beidhawi . folgendermassen zu erklären sucht: 

«U^olt lulfi iJjSl sJi\i üJ^ v^ uuy C^\f\ er ik««^t ^> 

^* Ls^j u-i-^' ^5 Ji5 ur iujI yua ^j\ ^ >«yu»3 

^^1^! iU—S^ \ö<3 fj^ »ei* zählt den Ismael zu seinen 
Yätern, ihn Terbindend mit dem Vater — auch der 
Orossvater ist gleich dem Vaier — - sowie sich Mo- 
liammed ausdrückte, der Oheim ist ein Theil des 
•Vaters, sowie er auch Tom 'Abbaas sagte: dieser 
ist der Ueberrest meiner Väter.« 

Dadurch nun, dass er die Handlung, dio 

dem Isaak /jp5:wt, von den Juden als die verdienst- 

liebste beigelegt wird, die Bereitwilligkeit zum Op- 
jertode, auf den Ismael überträgt, li^leibt Isaak wei- 
ter Nichts als ein schlichter Frommer, von dem 
sich nicht Vieles erzählen -lässt und der ganz des 
Sagenschmuckes beraubt ist. Daher geschieht seiner 
bloss Erwähnung in der Reihe der Erzväter und 
£sist immer in den Stellen^ wo Ton Abrahams Er- 



iJÜt «tuV.ib n VA< meinen Vater betrifft , so wurden 

feine beiden Hände und Füsse gebunden und das 
Messer auf seinen Nacken gelegt, Gott aber erlöste 
ihn.<< Vgl. auch Abulfeda, bist* InteisL S. 32. 
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rcttung aus dem' Feuerofen gesprochen und dam 
seine Belohnung für seine Frömmigkeit erwähnt ^iit^ 
^o er^ mehr der überlieferten Sage folgend, bloil 
Is.aak und Jakob erwähnt, nicht aber Ismael. 

Merkwürdig tritt nun aber die Verwirrung 

) 9 O » 

entgegen, in der Mohammed über Jakob , s^yXa^ 
gewesen zu, sein scheint, über den^er wohl uoge- 
wiss war^ ob er Sohn Abraham's oder dessen £i^I> 
Sohn Isaak's war. Freilich giebt es keine Stelle, 
die ihn so ganz offenbar als den Sohn des Abra- 
ham angebe, aber sie geben alle demjenigen, dar 
n)cht aus der biblischen Geschichte sich eines Ab-., 
dern belehrt hätte, diese Vermuthung. Bei der Verkuih 1 

digung der Engel XI, 74 lautet ess-i^^. vJL^t «l^^ ci9 ji 

»nach Isaak aber Jakob«*); so VI, 84. XIX, 8ft 
XXI, ?• XXIX, 26: »wir gaben ihm (dem Abra- 
ham) den Isaak und den Jakob (( , in der Sunna 
398 und 400 aber wird deutlich Joseph derEnkil 
Abraham's und Jakob als dessen, Sohn benannt 
Sind nun alle diese Stellen auch nicht mit unwi* 
derleglicher Beweiseskraft Tersehn, so sind Stellen, 
die man etwa dagegen anführen könnte noch weit 



*) Die arab. Ausleger , die diese Worte nicht so änlEuieD 
dürfen und wollen wie wir , müssen für die gans qa- 
passende Herbeiführung des Jakob andre Gründe auf- 
suchen; so heisst es bei Elpherar: iß^M LajI ciy&ti 

IAJÜ3 Jj^ (j^y ^Ä^ 9) et warde ihr Terkundet, diu 
sie leben würde 1 bis sie den Soha ihres Sohnai seht^« 



1 



^ 
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•]u*aftI.Q.8er. Denn wenn XII ^ 6 als Josephs Yorfah« 

■.>en genannt werden Abraham und Isaak^ XII ^ 38 

- Abraham^ Isaak und Jakob, so gerufen wir uns auf 

' die Stelle II, 127, wo Ismael als Vorfahre Jaköb's 

; l^enannt wird, ohne dass eine fortlaufende Abstam« 

^,mung Statt gefunden hätte; wenn ferner II, 127 

^ Abraham, Ismael und Isaak als die Väter Jakob's 

^. angeführt werden, so zeigt schon die Anführung 

^ IsmaeUs unter den Ucbi-igen die Verwirrung, die 

f liei Mohammed über die Abstammung geherrscht» 

\ Wir wollen auch keineswegs behaupten, dass Mo- 

\ Jiammed den Jakob als den Sohn Abraham's ge« 

\ tiommen, sondern dass es ihm unklar war; daher 

• -pflanzte sich auch dieser Irrthum nicht fort, son- 
*dern die spatem Araber waren hiemit besser be- 

• «kannt, sowie z. B. Zamachscheri (und fast mit den« 

selben Worten, aber zugleich mit Beifügung einer 
langen üeberlieferungsreihe, Elpherar) zu XII, 4: 

-^/1\ S^^ ^^f J. J-ö 53» *ä1« *iJt ^ ^\ ^y 

j 

j^ApUi ^^ ^^.^Uil » Man erzählt dem Propheten nach, 
er habe gesagt: werdet Ihr gefragt, wer der Edle 
sey, so antwortet: der Edle, Sohn desEdeln, Soh- 
nes des Edeln, Sohnes des Edeln ist Joseph, Sohn 
des Jakob, Sohnes Isaak's, Sohnes Abrahams <(. 
(de Sacy aüthologie grammaticale 125). Dieses aber 
^eugt nicht für die TÖllige Gewissheit Mohammed's, 
da oft bei den spätern Arabern richtigere Ueber- 
" lieferungejQ Terbreitet waren als sie der Koran dar- 
bot, sowie wir oben b6i Isa^k's Opferung sahen.—* 



Z] 
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Ton Jakob$ Lebensumständen wird auch bims Yf^ 
niges herausgehoben^ so bloss eine Andeutung« «ttf 
seinen Kampf mit/ dem Engefl lü^ 86: »alle Speiü 
war vor der Offenbarung des Gesetzes den SöhneA 

iRraeFs erlaubt, ausser xwmJlT ^Jlt J^.L^t fr=*- l* »wal 

Israel (^vie er hier genannt Virdj wozu Beidh«^ u^by) 
sich selbst verboten hjil«, offenbar mit Bezug auf 
I M. 32 , 33 , wo das Verbot der Spannader, n^arj n 

erwähnt wird^ was auch ßeidh» L.M4Jt i^j-^ nebt» 
der Erzählung einer ganz falschen YeranlasauDg 
gieht. Ausser dieser Andeutung und der Geschichte 
Josephs, in die auch er verwickelt ist und die wir 
später berichten, findet. sich bloss noch seine £»» 
mahnung vor seinem Tode, nach rabbiniscben Oud* 
len erzäldt II, 126 und 127: »und Abraham be» 
fahl solches seinen Söhnen (wozu etwa I M« Ifti 
19 zu vergleichen ist), ebenso Jakob: o meine Söhii^ 
Gott hat sich äuserwählt für Euch diesen Glauben, 
und sterbet nicht, ohne euch ihm (Gotte) ergeben 
zu haben, (Mosleme zu sein). Wart ihr etwa zuge-. 
gen, als dem Jakob der Tod nahte und er sa 
seinen Söhnen sprach: was werdet ihr nach mir 
verehren? und sie sprachen: wir verehren Deinen 
Gott und den Gott Deiner Väter ^ Abraham, Ismad 
und Isaak, den einzigen Gott> und ihm sind wir. 
ergeben.« D>:)pS «iß oSiyn ^Q ^^z^2 i3^^t{ 3FS!-r.^nr: n:p5? 
a.5?i^? ^1 «tjw ap;5>^ S^nwi ^^ 'JVn^ ariS iiQ^ v:^ yv^ 
aizr? na^rit} S^jf ? vw nS iip^ «^t i^nna unfji Sx Tipbiro 
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Zur Zeit als Jakob die»e Welt Terliess, rief er 
inen zwölf Söhnen tinxl sprat^h zu ihnen: Hoi*et 
rfren Vater l»raeL (IM. 49, 2), ist etwa ein Zwei« 
1 in Eurem Herzen' über Gott? Sie aber sprachen: 
öre, Israel, unser Vater, sowie in Deinem Her- 
!n kein Zweifel über Goti ist, so auch in unserm, 
»ndern der H^rr ist unser Gott, der Herr ist ein- 
g (5 M. 6, 4), \uch er sprach dann aus und 
gte: Gelobt sei der Name seiner herrlichen Rc- 
ierung immerdar!« (Midrasch Rabbah zu I M* 
ar. 98, zu 5 M» Pan Ä> Vgl. die beiden Recenn. 
onen des Targum JerusaL zu 5 M* 6, 4 Traktat 
esachim S. 5& 

Im Einzelnen werben welter die Sohne ni^ht 
rwahnt ausser auch mit in der Reihe der Erzvä« 

sr unter dem Namen J^LiM^it, c^iq^V^, die Stämme^ 
ie sie genannt wurden, weil nach ihnen später 
ie Eintheilung tob zwölf Stämmen entstand; nur 

oseph s-Ä-»^, erfreut sich einer ehrenvollen Aus- 
ahme. Von ihm handelt, ausser einer kurzen Er« 
jrabnung XL, 36, fast die ganze zwölfte^ Sure, die 
neb ibren Titel von Ihm hat, von V. 4 nämlich bis 
^ 103^ und hier nun findet sich die Eraählung, 
ie uns I M. 37, 9 bis Ende und Kap* 3^-46 auf- 
lewahrt ist, freilich mit vielen Abkiirzung^en, aber 
uch HinzufÜLgungen und Veränderungen, die an- 
;edeutet werden müssen. Zuerst müssen hier er- 
irähnt werden diejenigen Hinzufugungen, die der 
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jüd. Sage entlelint'sted* Der Art ist- die 
Joseph sei auch wökl der Frau Potiphar's g< 
gewesen^ aber ein Zeichen habe ihn daTOn ahgpllrac 

mahnt t 4j o^j is\) o^ '^ P k? r*i (V. 24) dm 

nnatx n:nS Dn;?.^ pm> >3.i -^m inp^Sa n^tesS mv« kaj 

T • • • • I TT T • « m^ •• T^ 

Dn?aw nriaS ibw TpSp. tpv nnD;;t hoj^S na?^ ^ntogn?! 

:j:iir| cn^ya ni;tiT T^9« ^3^Nt Hy nps?^? Tj^qs ^rj^n^t^tiv^^ 
cr!;?;3Q ^jqw r^iyßixff. d £s war an einem Tage» 4L 
Lam er nach Hausq seine Arbelt zuverrickten (IE|| 
39^ 11/ R* Jodianan sagt: Beide beabsiclitiglai|j 
eine Sünde zu begehn» — Sie ergriff ihn bei 
nem Kleide^ sagend: liege bei mir (12)^ Diesie^l] 
an^ dass Beide nackt das Bett bestlegen hatiM» 
da erschien ihm aber die Gestalt seines Yateri M 
Fenster^ die ihm zurief : Joseph ^ Joseph! einst lfc^ 
den die Namen deiner Brüder auf die Steine dei 
Ephod eingegraben werden ^ auch der Deine; wiDst 
Du y dass er ausgelöscht werde ? « *) (Sotah 36, 3). 



*) Einige dieser Einzelheiten drückt Elpherar oAlier av 

zum angef. V. : ^L^| J^ Jl5 jul ^Ufc ^^ ^^fj^^ 

^iJl ijJa^ LfJU (jJl>3 »es wird dem Ben 'AbUü 

'Nacherzählt y er hahe gesagt: er bat seinen Gürtel ge- 

löst nnd sich za ihr aaf Sünderweise gesetzt. g3l2i Ji 

und der grossere Theil der Erklärer sagt, er habe 
die Gestalt Jakob's geseha, nnd dieser sprach: o Je» 



Fabeln dattdid ägyptischen Frauen ihrer spot- 
f Ton ihr eingeladen werden und durch das Be.. 
^bten der Schönheit Joseph^s'*') sich in die Hände 
neiden (V. 31 ff vgl V. 50) findet sich ganz 
nso im Sephei* Hajjaschar (^v\t isd), einem zwar 
ergeschobnen^ aber doch gewiss sehr alten ^ in 
»r sehi' rein hebräischen Sprache" geschriebnen 
ske das im Midrasch JalLut zuweilen unter dem 
Qfen Ti'^«^^ D^o^T nai, grosse Chronik, angeführt 
d^ in einer alten jüdisch- deutschen Uebersetzung 

Titel nuxn on führt, in- weichet« ücbersetzung 

es nun vor mir habe und desshalb die Worte 

»st nicht anfuhren ,wilL Eine Ai^deutung der 

>el liegt in einer aus dem MId. Abhkir im M . 

Lut, Kap. 146, angeführten Stelle, *♦) — Auch die 



sepli! Da handelst wie die JÜkoreK und bist einge- 

' scbrieben nnter den Propheten.^ 

Bo.erkÜlrt es nämlich ganz richtig und mit dem Sepber 
Hajjaschar übereinstimmend gegen Wahi's gezwungene ^ 
Deutung auch Elpherar zu V. 3l:^w*)C*JL imjj^ f^\ * 

ten mit den Messer, welches sie hatten, inibre Hän- 
4e, indem sie die Orange zu schneiden glaubten, 
fühlten aber den Schmerz nicbt, wegen der völligen 
Hingebung ihrer Aufmerksamkeit an Joseph.'^ 
Noch ähnlicher wird die koränische Eraäblun^ der des 
Sepher Häjjascbar, wenn man folgende Einzelheiten 

hinzu nimmt Zo dem Worte m\J^ (V. 31} , das von 
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UnterliandluDg über das Zerrisseiiseia des Kteidei 
▼ön vorn oder hinten (V. 26 ff) findet sich in 



Vj, VIII, sich stützen, abstammend, ^ns gleicli deU 
rabB. .Tjiyp, Ton typ, unterstütEen, ond wie da« 
hebr. 3pp yon nnp, eine Mablzeit bedeütet| 
nicht sowohl wegen der neuen Kraft and Statte, 
die die Speise bereitet (wozu man vielleicht darck 
den Ausdruck oS ,Tjij, vgl. vorz. Ps. 104> 15, verlei- 
tet werden könnte )y als wegen des gestützten Anleh» 
lehnens an die Sitze bei den Morgenländern ^ wie 
auch richtig bei Eljherar zu d. V. : ^L... ^ ,r ^^ Jl 

^yiü ]yJ^ 131 >cU-uUi J^t ^-i üCa^ ul^ UUb 

H,Uäw-^I ^^ büw« j^^4-M*5 lXjU^I ^^ j^-es* sagen mehr« 

arab. Erklärer : ]JUa heisst Speise, weil die Speisende« 

vi^enn sie sitzen, sich auf die Pfühle lehnen^ dessbalb 
wird es auf entlehnte Welse bCx.^ genannt^' — n 

diesem Worte bemerkt doi'äelbe Elpherar ferner^ 

^ I^Älx^t^ UJt o-^^=^ ^^=^ ^!^^t ^[r*> 

LJI3 ^^Jb ^L^t ^UJt^ «aUJt^ 9, in dem Exemplar« 

des Schowads wird gelesen liju mit vokallosem Ta. 
Ueber den Sinn dieses Wortes aber ist man ver- 
schieden. Ben Abbas sagt: es ist eine Orange, das-* 
selbe wird von Modschahid berichtet; einige sagen, m 
Habesch heisre eine Orange so; Dhochabsagt| es sej 
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. « 

i^rwähnten Sepher Hajjaschar ganz auf dieselbe 

Weise. In den WoKten oJ>Lä S^^ (V. 26), die wir 

hier nach der dem Zusammenhange angemessenefn 
Bedeutung nicht urgiren^ sondern sie in der von 
^l^ (^^3 »und es entschied ein Entscheidender« 
(wieElpherar erklärt) nehmen^ finden Andre, dass 
dies ein bei der Yorfallehbeit zwischen Joseph und 
der Frau Anwesender gew^eu sei, und zwar drü- 
cken sich Einige bei Elpherar ganz übereinstimmend 



die mdische Practit Sinnawercl; Akhr sagt: ^^5^ Ut 

ein Jedes, was mit einem Messer gescshnitten wird; 
Abu Said der Christ sagt, so oft £twas mit denk 
Me^er geiclmitten wird, heisst es bei den Arabern 

1^^^ w(5U^ nndr i^fj:^ nämlich , mit Mim und Be, be- 
deutet bei den Arabern das Schneiden. ^^ Öieuach Wäre 
^^Ay wie Einige lesen^woliep, eme Orange o. ^^\ 

und dass Joseph's Gebieterinn diese f*rucht den sie 
besuchenden Frauen gegeben habe, bemerkt das S. 
Hajj. ausdrücklich. ^ Nun scheint mir zwar unsre Les- * 
art die richtige jand selbst die Bedeutung, diie dem 

t^jüCo beigelegt wird, sehr zweifelhaft, da die arab» 

Erklärer selbst ^ sehr yersehledner Ansicht sind und 
ihre 'Erklärungen wohl bloss erst ans dieser Stelle 
ableiten, wie dies oft geschieht; aber es wird doch 
»ovtel aus ihren Worten klar ,- dass die ganze Sage, 
wie sie im erwähnten jüd. Buche sich findet, auch 
zu den Ar]ü)ern gewandert sei,.. so dass die spätem 
Erklärer auch alle Einzelheiten in den Wortes- det^ 

S-orans wiederzufinden sich bemiiiiten. 

*. 



mit dem Sepk. Hajj* hierüber so aus: ^ %\t mm Jl 

^L^ ^yA ^jMi\ »Ss^id ben Dschobair und Dhobakk 
sagen: es war ein Kind in der Wiege, das Gott re* 
den liess» Dies ist die Erklärung -des Uphiten nadi 
Abbas. ((• Auch das Seph. Hajj. berichtet , es sei 
ein Kind von 11 Monaten zugegen gewesen, das 
noch nicht sprechen gekonnt^ und nun erst dii 
Sprache erlangt habe. Jedoch weichen Beide hierii 
Ton. einander ab, dass das jüd. Buch das Kind dit 
Aussage Joseph's bestätigen, der arab. Erklärer absr 
es die Entscheidung über das Zerrissensein d« 
Kleides abgeben lässt, was auch schon andre Araber ^ 
als höchst unpassend . yerwerfen : y^jSn»^ o"^' \lh 

»Mehre Erklarer sagen: es war dies kein Kind» 
Tielmehr ein weiser, einisichtSToIler Mann«, und 
es geht hieraus hervor, dass entweder Mohammed 
selbst auf unpassende Weise beide Sagen vermisdit 
oder dass letztere Sage später auch in den arab. 
Sagenkreis eingedrungen und Ton Arabern in ^e 
Worte des Korans hineingetragen worden sei. — 

Die Worte (V. 42) : *J /3 ^U^IäJI Jui6', die WaU 

übersetzt : n Allein der Satan liess es nicht zu , dass 
er (nämlich der Mundschenk) an ihn (den Joseph) 

dachte « ^ . ohne uns zu sagen, was denn hier lu^j 

bedeute, erhalten erst ihre rechte Deutung durch 
folgende Stelle: it^ igij^ ^\ Sx nongV ^t* D????^ ^'H 
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Qj D^Q)^ iiiLippeBgerede ist bloss ^um Yerderbes 
p\r. 14^ 33)^ dadurcli dass Joseph dem Mund^ 
henken zweimal ein^härfte^ er solle sich seiner 
innern (I M» 40, 14), musste er noch 2W«i Jahre 
D^^er im Kerkar verweilen, deqn es heisst: und 
war nachVerlauT von zwei Jahren, (I M. 41, 1)« 
[id. Rabbah zu I M* Par* 89.) Das Schutzsuchen 
^i dem Mundschenken vrird also hier für sündlich 
klärt, und desshalb sagt denn auch Mohammed 
ind der. Satan machte ihn (den Joseph) vergessen 
is Andenken seines Herrn (Gottes) cc., indem er 
cht auf Gott, sondern auf einen Menschen sein 
nlrauen setzte. '^) — V. 67 empfiehlt Jakob seinen 



Q« v,^^w^ v;>wS0^e Alibi (^Uj^ .äjJL^U*. v^liiÄAMt^ »^^ 
^ItiA^t „man. sagt, der Mandscbenk brachte nicht 
in Erinnerung die Erwähnnng des Joseph dem Kö- 
nige, so dass es eig. heissen sollte : 'der Satan machte 

ihn vergessen «^ J ^Si dessen Erw'ähnnng an seinen 

Herrn (Pharao). Ben 'Abbaas aber und nach ihm 
. die Meisten erklären , der Satan machte den Joseph 
iyergessnn das Andenken seines Herrn , so dass er 
Hülfe sachte ausser ihm und Schatz suchte bei einem 
Geschöpfe I und dies war eine Vernachlässigung ^ die 
der Sa^an dem Joseph zu Wege brachte.^ Dann 
l&hrt er noch sehr viele Sagen an v die diesen Schritt 
des Joseph als iundlich darstellen. 



Söhnen in verscKledne Thore einzugehn ^ so aucfc' 
Mid, Rab* zu I M. Par 91 , ^Dj^p Sw^ äpjt^ cafj -gajc 
nriH nn9.:f p?b ,) Jakob sagte zu ilinen : gehet niebt 
alle durch e i n Thor ein « *). ^ — Die Angabe hinge»' 
gen y. 77^ die Bruder hätten ^ als sie den Becher 
in Benjamin's Sack gefunden^ gesagt: hat ergestok' 
len^ nun auch sein Bruder hat gestohlen ci, itt oA 
fenbar eine irrthümliche Veränderung der Wort»' 
des angeführten Midrasch^ Par« V2, nach Mrelchn' 
sie gesagt haben . M}"^ 13 Mn|ä kh » siehe^ ein Di^' 
Sohn einer Diebin!« mit Bezug auf Raheis The» 
phimentwendung (I M. 31, 19) ♦♦)• — Aus V. 
und 97 leuchtet hervor, Jakob habe durch ffKl! 
liehe Mittheilung gewusst, dass Joseph noch kk^ 
was einer jüdischen Ansicht (Pirke Rabbi Elieier 
Absch. 38} widerspricht, aber mit einer andtft 
übereinstimmt : ontsn^ 1y9^J i:3Db Tn^ Diiip»?« Sff 
]WQ^1 ipj» 3»np rxD onio nm) oniQ cm;« 05^1» CT 



*) Den Crund geben die arab. Ansleger mit dem HÜr. 
gleich an, nämlich ^tjn ^J^p^ ^^^^t _rt :}r JL> 
(Elpherar zum Y*) ,yans Farcht vor neidischem Bli- 
cke/' den die Alten als schlecht einwirkend betrachtet» 

**) Die arab. Ausleger geben die verschiedensten Nachricfc- 
ten An, von denen eine unsre Ansicht einer irrthö» 

• liehen Verwechslung mit der Mutter noch bettiti|k 

nämlich folgende bei Elpherar: m^ -^j ^v^ *- Jl 

\jM0 r}Jwi>li) ><Aaju .^.«JLjo juoI 3tt «OL^ q''^^ IOLJS^ 
),Said ben Dschobair und Ketada sagt: seia Gro»- 
vaU>r, der Vater seiner Mutter, hatte ein GoUeobiU 
Uai er aubetele, da ergriff er es insgeheim.^ 



i 
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, »R? *5? VP'in?!? ]^!5^ps ]^»l »0 Hini^ wipi ri^"»5 ?7.* K^nt? *9^ 
!)) EiB Ungläubiger fragte unsern' Lehrer: leben wohl 
die Todten (foit)? £iu*e Eltern nahmen Diess nicht 
an und ihr wolltet es annehmen? Bei Jakob heisst 
es: er wollte keinen Trost annehmen (I M. 37, 35} 
hätte er den Glauben gehabt, das$ die Todten 
(fort) leben, hätte er keinen Trost angenommen? 
Da antwortete er ihm: Thörichiter! er wussle durch 
den heil. Geist, dass er noch (fleischlich) lebte und 
auf einen Lebenden, nimmt man keinen Trost an« 
(Mid. Tanchuma, angeführt M. Jalkut, Kap. 143). — 
Ebenso ist eine Sage, er habe dem^ Benjamin vor- 
ausgesagt, er sei Josephe was V. 69 berichtet wird, 
im Sepher Ha jjaschar erzählt. — Neben diesem aus 
jjüd. Sagen Hinzugefügten findet sich aber auch An- 
dres, das Irrthümern, rielleicht auch zuweilen uns 
unbekannten Sagen sein Entstehen verdankt* So 
widerspricht seine Angabe V. 1 1 ff, dass die Brüder 
den Vater aufgefordert, ihnen den Joseph mitzu- 
geben, den Worten I M. 37, 13 ff, ferner dass 
einer von den Ismaelitern, der Wasser schöpfen 
wollte, den Joseph in der Grube gefunden habe, 
dem deutlichen Ausspruche der Schrift : iS^?, nia:^;» 
D?p ia ]^« I M. 37, 24; ¥• 47 lässt er den. Joseph 
Pharao's Traum auslegen und wird erst V. 50 dann 
aus dem Gefangnisse geholt gegen I M 4l , l4 ff 
V' 84 behauptet er, Jakob sei durch Verdruss blind, 
jedoch durch die Auflegung eines Hemdes wieder 
sehend worden (V. 93 und 96) , vielleicht durch Ver- 
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wechslung mit der spätem Abnahme der Sehkraft 
(I M* 48^ 10)« wahrscheinlicher auf eine mir un- ' 
l^ekannte Sage gestützt. V« . 100 und 101 sollen 

seine Eltern^ if^^\, zu ihm nach Egypten gekommen 

sein^ ungeachtet nach dem Zeugnisse der Schrift 
(IM. 35, 18 ff.) Rahel schon lange früher gestorben 
war, wahrscheinlicb um den Traum, der auch auf 
Beide lautete (V. 4. I M. 37, 10 ^Ö«! >JK), auch 
gänzlich in Erfüllung zubringen, wozu aber einig«; 
Rabbinen bemerken, dass dies eben ein Zeichen 
sei, dass kein Traum ohne eitle Reden sei, andre 
hingegen, dass Bilhah, seine nachherige Pflegemutter, 
darunter yerstanden werde ^ was auch ähnlich bei 
Zamachscheri zu V. 4. angeführt ist: ia}L:>3 nyA ^ 
»man sagt: sein Vater und seine Muhme« (de'Sacj 
anth. gramm. S. 127), noch deutficher bei Elphe« 
rar: s:^^}^ J^>5^ t^l ^^ xäJ13- ^t ^^Jü-Jt Jlj^ SC^Ui) iJ» 
vi>v-jU v\3 »Kethada und Sadh sagen, unter dem 
Monde werde seine Muhme verstanden, weil seine 
Mutter Rahel schon gestorben war«, so dass also 
Mohammnd auch hier diese meinen kann , was EU 
pherar auch wirklich zu V. 100 bemerkt: J^\ Jo 

^A^Lyo )) die meisten Erklärer sagen : es seien diese 
sein Vater und seine Mtihme Leah gemeint, seine 
Mutter war schon in der Geburt des Benjamin gc* 
storben. (( — Ganz seinem sonstigen Verfahren ge- 
mäss hingegen ist die lange Rede über Gottesein- 
heit«und Jenseitsglauben, die er dem Joseph, be- 
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Tor er seinen swei Mitgdfangnen ihre Träume deu« 
tet , in den Mund gelegt *)• 

Mit Joseph hätten wir den ersten Zeitabschnitt; 
durchlaufen^ denn z^isfchen ihm' und Moses erwähnt 
er gar keines Andern, fast ads hätte er mit Justin, ohne 
dass wir Mohammed im Mindesten Ernstlich eine 
$olche Meinung beilegen wollten^ Moses als dem 
Sohn Joseph's angenommen« 



■p-^ 



'^) Die arab. Ansl^ger, die diese UnschicUicbkeit sehr woU 
fühlen, erklären dies sehr fein, Joseph hahe diese 
Abschweifung gemacht, da es ihm leid g^than, sei- 
nem einen Mitgefangnen etwas Böses sagen zu müssen; 

so Elpberar cu V.^ 37: Uu^jj^ «/ \/^^\ ludfi Gad UlS 

cX.A>^t ^\ ^c^Xi\^ Kj-:^uit>» nachdem sie ihm den 
Traum erzählt hajtten , deutete er ihnen ungern', w^s 
sie ihn gefragt hatten, weil er darin etwas Unange- 
nehmes für einen Ton beiden erkannte : desshalb 
wandte er sich ab Ton ihrer Frage und fing über 
etwas Andres an, indem er sie über die Wundergab« 
belehrt^uad sie zum Gottes^inheitglauben ermahnte.^^ 



> 



4 

Zweites Stück. 



MOSES UND SEIN ZEITALTER. 

Während die Geschichte * der frühem ZeÄ 
'theils bloss in kurzen Zügen aufbewahrt war^ tfaeih 
auch hinsichtlich ihres Inhaltes nicht so wichtig u« 
auf die ganze spätere Folgezeitif o einflussreich war^^ 
und Mohammed aus dieser Periode daher b!t>ss'Sa- 
gen wegen ihrer Erbaulichkeit und der frommen 
Betrachtungen, die sich daran knüpfen liessen, aufr 
nahm: so verlor sich in dem jetzt zu behandelnden 
Zeitabschnitte diese Sagenreihe nicht, aber die Ge- 
schichte tritt einerseits mit grösserer Bestimmtheit 
und AusiiuuHchkeit, andrerseits mit grösserer reli- 
giöser Wichtigkeit hervon Sowohl die mosaische 
Gesetzgebung als das an Begebenheiten reiche Le» 
ben und die hohe Persönlichkeit Moses' geben dem 
Mohammed Stoff genug zu Berichten. 

Wir wollen hier zuvörderst das ganze Leben 
Moses' nach der Darstellung des Korans, zusammen^ 
gestellt aus den Terschiedensten Stellen, zusammen» 
fassen, um dann erst auf die zu bemerkenden Ein« 
zelnheiten überzugehn. — Unter, den drückenden 
Verfügungen, die sich Pharao gegen did Israeliten 
erlaubte, war auch die, dass ihre Kinder ins Was« 

«er geworfen werden sollen» Moses, ^^^y^, Sohn 
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Amram's, alr^' wurde aber von feiner Mutter in 

-einen Kasten gelegt; die Frau Pharao's, die in die- 

'sem das Rind erblickte, rettete es vom Tode und 

Jiess es an «einer Mutter saugen. Als Moses, gross 

"wurde, suchte er seinen gedrückten' Brüdern zu 

Jielfen, erschlug einst einen Egjpter, wurde den 

'andern Tag von einem Israeliten an seine gestrige 

That erinnert, fürchtete sich desshalb, floh unter 

Zureden eines Freundes nach Midian, p:^^, und 

'heirathete dort die Tochter eines Midiaiiiters (XX, 

■37.44. XXVni, 2-29\ Als er sich von Midian 

-entfernen wollte, da.sah er einen brennenden Busch, 

' nahte ihm, bekain einen. Ruf nach Egjpten zu gehn, 

den Pharao, n^J^, zu ermahnen, ihm einige Wun- 

der zu feiner Beglaubigung zu thun , zu welchem 

Geschäfte er sich aber seinen Biiider Aaron (yj/* 
nie Gehülfen ausbat (XX, 8-37. 44-51. XX Vi, 
9-17, XXVIII, 29-36. LXXIX, 16-20). Er erfüllt 
den Befehl, voltbringt seine Sendung, Phariao aber 
bleibt ungläubig, lässt seine Schwarzkünstler ver- 
sammeln, die zwar die Wunder nachahmen, aber 
doch von Moses upd Aaroo übertroffen werden und 
auch sogleich, der Drohungen Pharao's ungeachtet, 
gläubig werden (VH, 101.125. X, 76 -,90- XI, 
e9-J02- XX, 50-79. XXIII, 47-51-XXVI, 15-52 
XXVII , 13-15. XXVIII , 36 - 40. XL,, 24 - 49. XLIII, 
45-54- LXXIX, 20-27.) üeber Pharao und «ein 
Volk aber, dfe hartnäckig bei ihrem Unglauben blei« 
ben, ergeht ein gewaltiges Strafgericht, ^so dass end« 



/■ 
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lieh die Egjpter ins Meer Tersinlien^ die Israeliteit 
aber gerettet werden (II, 46 und 47. VII, 127-135, 
X, 90-93. XX, 79-82. XXVI, 52-69- XXVIII, 
40-43. XLIII, 55). Von dem Zuge nun vor Em* 
.pfange des Gesetzes lyird Nichts erwähnt' als das 
Schlägen des Felsen mit einem Stabe, so dass Was- 
ser herausfloss und auch pies bloss ilebenbei (H, 
57. VII, 160), an welcher erstem Stelle (Y. 58) 
noch Einiges yon dem Aufenthalte in der Wüste 
erzählt wird. Moses empfangt darauf das Gesetz^ 

pyifnimSs (VII, 143 und 150*) und Terlangt GoU 
tes Herrlichkeit zu sehn (VII, 135-147. 170 n. . 
62-55. 60. 87. IV, 152**). Während seiner Abwi- f 



*) Za ersterer Stelle Elpherar: «^|>J^t ^/4 ü*W* O^ J^ 
U\jyXi\ »Ben Abbas sagt: er meiot anter. Alwtek 
die Torah <^ ttnd richtiger ca letzterer : ^\jyil\ l^jä^ 

„"v^rin die Torah ist.** 
*^) Im Korane geschieht bei der Gesetzgebung niemals dai 
Berges Sinai Erwähnung, was die Erklärer' fireili^li 
thun, z.B. Elpherar zu VI[, 140, ungeachtet^ er Mo« 
bammed nicht fremd war, indem er bei andern Ge- 
legenheiten vorkömpit So wird er (J^^aJU» sj^, ^^kl 

des Reimes wegen , vgl. unten J^.^^jm#LaJ|) als Sckwtt 

gebraucht HCV, 2; ferner faeisst es bei Erwähoang 
der Schöpfung des Oelbaumes XXIII ^ 20: and eiacof 

Baum, der herTorgeht ans dem »LLum jyk>9 ^n wU 

eher Stelle die Erklürer (bei Elpherar) den Namea 
als Apell. auffassen (und ant^ viiilen abweichendea 
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senheit aber machen die Israeliten das goldne Kalb, 
das Moses bei seiner Ankunft zerstörst und den 
Israeliten zu trinken giebt 11,48-52. 87. \^ir, 147-155. 
XX, 82-99) und darauf nimmt er sich siebenzig 
Männer (VII, 155). Später schickt er Kundschafter 
nachKhanaan, die aber, ausser zweien, gottlos sind, 
▼on welchen sich das Volk bethören lässt und so 
vierzig Jahre in der Wüste herumwandern muss 
(V, 23-310), hat ferner Streit mit Korah, der von 
(der Erde verschlungen wird (XXVIII, 76 -83)^ wird 
ungerecht beschuldigt, was sich entweder auch auf 
Korah bezieht o. auf den Streit mit Aaron und 
Miriam (XXIII, 69.) Dies alle Lebensbegebenhei- 
ten Moses' im Allgemeinen , wie sie sich im Korane 
finden und wie wir sie sowohl nach Andeutungen 
' im Korane als vorzüglich nach unsrer bessern Quelle 
ordnen können. Neben diesem kömmt noch eine 
wunderbare Reise vor, die er mit seinem Diener 
unternommen haben soll (XVIII, 59-82), von der 
weiter unten ein Mehres. — Wir gehen nun zu den 



Erklärungen aach die mir richtig scheinende angefahrt 
wird: ^L^Ä^I^ sJüÜUr iUil^^l^ ^ J^^ „man sagt, 
es sei im Syrischen ein dicht mit Büumen bepflanzter 
Ort ** so dasf ^j^p mit nap zasammenhangen würde), 
ohne denselben als einerlei mit dem Berge, an dem 
Moses die Gesetzgebung erhalten , za betrachten , u. 
von Einem bloss angeführt wird: J^^lly^ J^j ^^ JS^ 

^yiM^ «JU ^^ c50Jt „Ben Said sAgt, es sei dies der 
Berg, vom welchem dem Moief ragerofen worden sei/^ 
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Einzelnheiten über. Als Rathgeber Pharao^s Iml 
Mitverfolger der Israeliten werden genanYit Hamu^ 

^^Up (XXVIII, 5. 7- 38. XXIX i 38. XL, 25) und 

Korah, Q 3^1$ (XXIX, 38. XL, 25), welcher letzten 
auch als in dieser Eigenschaft erwähnt wird Mid. 
Rab» zu 4 M. Par. 14: ryryB Siö ir^g^ D^p^Sipp ?rn rijp 
» Korah war Hauptverwalter über das Haus Pharao'si, 
den erstem aber Mohammed wohl zuweilen alsJ» 
denfeind (]ni) nennen gehört hatte und ihn daher 
hier einschob, obgleich den zur Zeit des AhasTe- 

rus Lebenden spätere Araber nicht qU^^ sonden 

O^^ (^gl* Maluirizi in de Sacy, ehrest« arabe S. I43b 
Z. 9 der ersten Ausg.) nennen. Auch die Rabbi- 
nen sprechen viel von Rathgebem, die er gehiH 
nennen bald als solche Bileam, Job und Jetbv^ 
▼on denen der erste beigestimmt, desshalb spater 
durch die Israeliten umgebracht wurde , der zweiU 
geschwiegen habe, desshalb auch Leiden ertragea 
musste, der dritte geflohen sei und so ihm dal 
Glück zu Theil wurde, Schwiegervater des Mose« 
' zu sein, und vorzüglich sind die zwei Obersten dei 
Schwai*zkünstler ^^m^ und midd , die auch in einem 
Briefe des Apostels Paulus vorkommen , als Anstifter 
mitgenannt. Die vorzüglichste Veranlassung zur Ver- 
folgung wird XXVIII, 5 der Furcht wegen eine» 
gehabten Traumes zugeschrieben , übereinstimmend 
mit : Si^^trr n» »^yv »^-ii iSjnS -^ya vr\v ny^^pS D>pT3:»Dn «»-tr« 

''^'»K|n Sh. d*":5>"3 o^V^AD ^? ^-^b^ö *»a^? '^'SJ^? s^rt^ c*.:«*: 

^*'vW 1^^ ^^} n Die Schwarzkünstler sagten zu Pharao: 
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ein Knal>e wird geboren werden , der die Israeliten aus 
Egypten führet ; da dachte er, werfet ,alle männliche 
Kinder in den Fluss', so wird er mit hineingeworfen« 
(Pjrke R. Etieser, Absch- 48). Die Rettung des 
Moses wird der Frau Pharao's beigelegt (XXVIII, 8)' 
sowie sie LXYI, 11 auch als Gläubige genannt 
wird, offenbar aber aus irrthümlicher Verwechslung 
mit dessen Tochter, von der Dies die Schrift aus- 
sagt, 2 M. 2, 5^ sowie auch der Ton den Auslegern 

der Frau Pharao's beigelegte Name aa^I aus np;i9, wie 

die Tochter bei den Juden heisst (I Ch* 4, 18) ver- 
dorben ist. — Die Worte der Schrift: »ich will 
Dir eine Säugamme von den Hebräerinnen rufen« 
(2 M. 2, 7) geben den Rabbinen zu der Fabel Ver- 
anlassung: ninsforj Ss Sx. '.niinjnn)2? rchxi mn^v. ^^ü ^q 
KDB i:j^^ pyt ^Wi lanh *T>n?t nio N^n -^rq ^tfiT]^ i!?j< pr »S;i ^Sd 
»warum gerade von den Hebräerinnen? Dies zeigt 
an, dass man ihn allen Egypterinnen reichte, er 
aber nicht sog, denn Gott sprach: der Mund^ der 
einst mit mir reden soU^ sollte der Unreines ein- 
saugen? t( (Sotah, 12, 2)* Dessen thut auch XXVni^ 
1 1 Erwähnung. — Mohammed lässt den Moses seine 
Ermordung des Egypters als etwas Sündliches be-. 
trachten und' darüber Reue empfinden (XXVI, 19 
und XXVIII, 14), was gegen die jüdische Ansicht 
ist : nyt?n m ^r\ nho n»P-*5W wM niiwps «lyl? wwa kS nw.» 
np^p 3>rjw r\\^*\^ p? v^:j Tg^^ tx »der V. Ps. 24, 4be- 

zreht sich (nach der Lesart de^ Khthib : der seine 

■• » ■ 

Seele nicht iius Eitlem weggenommen k) auf die 
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Sede des Egypters y die Moses niclit eher ivegg^ 
sckafil^ bis er seine Sache gerichtlich untersudt 
und gesehn hatte ^ dass er den Tod Terdi.ent « IGd* 
Rah. ^u 2 M. Par. 5). Dass derselbe aber, den er 
T(m dem Egypter befreit ^ den andern Tag wieder 
Streit gehabt und zwar mit einem Egypter, ubI' 
ihn, weil er ihm nicht beistehn wollte und ilua 
seine Streitsucht verwies, Terrathen habe (XX Y Ulf 
17 ff)^ ist blosse Ausschmückung > ebenso auch die 
recht schöne Erfindung eines Mannes, der den Mo» 
ses wegzugehn ermahnt (V» 19)* Seine Flucht nack 
Midian und sein Aufenthalt daselbst ist sehr km 
erzählt, dennoch findet sich auch hierin eine irr- 
thiimliche Abändrung, indem er statt der siebea 
Töchter des Midianiters (2 M. 2, I6) bloss tm 
zweien (XXYIII, 23) spricht. Statt dass nun die 
Erscheinung in dem Dornbusche nach der bibli* 
sehen Erzählung (2 M. Kap. 3) dem Moses Veran- 
lassung ist^ Midian zu verlassen^ lässt Mohammed 
irrthümlich den Moses schon früher den Entschluss 
fassen und ihm auf dem Wege die Erscheinung 
zukommen (XXVlII, 29). Mit diesem Auftrage ist 
dann immer auf eine merkwürdige Weise die Er- 
scheinung vor Pharao so enge verknüpft^ dass an 
manchen Stellen dem Befehle Gottes gleich die An!« 
wort Pharao's folgt, ohne dass erst erwähnt wäre, 
Moses und Aaron seien dann nach Egypten gegan* 
gen, hätten die Wunder iror Pharao gethan und 
ihn ermahnet. An solchen Stellen hingegen, wo 
bloss die Ermahnung des Moses an Pharao erzahlt 
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wird, oliii« die Torhergehenden Begebenheiten zu 
berichten ^ da wird natürlich dieser anderswo Ter- 
misste Theil angegeben , und zwar wieder mitAb^ 
indrungen. Pharao soll dem Moses . seinen,, Mord 
des Egypters vorgeworfen haben (XXVI, 17 ff), 
jßms eine sehr einfache Erdichtung ist ^ die aber dem 
"Wortsinne der Schrift 2 M. 2, 23 und 4^ 19 wi« 
derspricht , wenn nicht die Erklärung des Mid. 
Rlib. zu 2 M. Par. 1 hinzu'genommen wird: nip^ 
rics y^wji VpQO} Mtjwi^ Oiypf ^^9 w der König von 
Egypten starb (2 M. 2^ 23) d. L er wurde aus- 
9Jitzig^ und der Aussatzige ist einem Todten gleich« 
und ebenso Par. 5:. prnj nSrp nno »?3 D>?J8g« Sj inp »j 
^anrow 'unQ t5»<}« ^RR^np? TOj? oy vri onj D{J D;\^a»i » denn , 
'H^torben sind Alle^ die nach Deinem Leben trach«« 
%m (j& M. 4, 19), gestorben wären sie^ es waren 
ja Dathan und Abhiram> die in Korah's Streit ver- 
nickelt waren? Dies soll aber bloss bedeuten, sie 
seien vermögenlos worden*).« — Ferner soll Mo^ 
ies das Zeichen des Aussatzes seiner Hand vor Pha* 
*i6 gemacht haben (VII, 105 und XXVI, 32), wo- 
iron in der Schrift (2 M» 7, 8 ff.) Nichts erwähnt 
ist, jedoch übereinstimmend mitPirke Rabbi Elieser 
Absch. 48 , wo es lieisst : nx^ian? r\^^x^i) ip^nb ^t; P^^jg 
^ rt^Tj^w ]T7iK nH>»^n7 oy^ifj crjj no^yp d{j djj ajj^l er 
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^ Dathan und Abhiram nämlich sind, nach Mid» Rab. za 
' 2 M. Par. 1, die zwei Streiteaden, deren einer dem 
Moses seinen Todschlag vorgeworfen^ 
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that seine Hand in seinen Schooss und . zog sie lie^ 
aus^ vom Aussatze Weiss wie Schnee > auch sie thM* 
ten ihre Hand in ihren Schooss und 2ogen sid heii> 
aus von Aussatz weiss wie Schnee* « — Die herbei^ 
geholten Zauberer^ die anfangs , im Gegensätze go- 
gen göttliche Soten ^ sich nach ihrem Lohme etkwt 
digen (VH, 110^ XXVl, 140), werden, sohali A 
das Einschlingen ihrer Schlangen durch die des 'ilfy 
ses sehn, ; gläubig, preisen Gott und lassen siek 
' durch die Drohungen Pharao's nicht einschüchtenif 
X was geradezu gegen die Bibel ist, wo eine/hloM 
Andeutung eines solchen Bekenntnisses el*St lU^ 
der Läuseplage (2 M« 8/ 15) sich findet; unter ni- 
nem Yojke aber glaubte ihm bloss sein Stamm (Xi 
83 ♦) , '?]"?9. Trt\2m r\\r] nas^^^bf Sw ^^n7^ » der Stamüi^ Len 
war frei von harter Arbeit « (Mid* Rab. zu 3 IL 
. . ' Par. 5). Pharao selbst aber war auch ZaubiWi. 
wofür er sich, meiner Ansicht nach, in soinör. 
Anrede an die übrigen Zaubrer XX, 74 , und 
XXVI, 48 ausgiebt, übereinstimmend mit: rtni 
njn SiT} >wiat?« rwo tp^ü njiT?^ »Pharaoi, der in Moses 
Zeiten lebte, war ein grosser Zaubrer, « (Mid. JalLut 
Kap, 182), in andern Stellen aber (XXVI, 128.- 
XXVIII, 38) legt er sich gar Göttlichkeit' bi^^wet 
eher Schein wohl beim Volke gelten soll, was äaek- 



*) A.uf Moses nämlicli ist das Suffix zu beziehn^ wie diai 
uuch einige arab, Ausleger bei Beidbawi (Heosii firagflk 
arab. S. J93) nad bei EIpberar tbuiu 
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• ' die ]üd. Sage ausgebildet: Di5>?. \^t n^nr)? onJ: "^QV?; 

s£ »;n^WV *.3ifn >W 7^ » er sagte zu ihnen: schon von 
*"irorn herein sprecht ihr Lüge, 'denn ich bin Herr 
^ der Welt, habe sowohl mich selbst als den Nil ge- 
^.schaffen, sowie es von ihm heisst, (Ezech. 29,. 3): 
Ihein ist meiii Fluss und ich habe ihn gemacht« 
;(Mid. Rab. zu 2 M. Par» 5): lieber den Flus« 
a^^ipricht er sich auch so aus XLIII, 50: »mein, ist 
tdas Reich Egypten's und die Flüsse, die unter mir 

fliessen^« wo Elpherar zu ic-^^ er* unter Andern 

gemerkt: (^^^L-j ^ m :. 4 t .^3^ »Elchasen sagt durch 
einen Befehl. « — Eine ganz neue, aber recht lieb» 
Sehe Erdichtung ist die .eines frommen Egypters, 
^er seine Landsleute warnet, die Lehren Moses* 
licht zu Terachten und ihn nicht, zu Terfolgen ' 
r^4(XL, 29 ff.)> ^^ ^öW einzelne Züge an Reminis« 
vcenzen erinnern; so haben die Worte V. 29 »ist 
riKV ein Lügner, nun- so kömmt über ihirseine Lüge, 
^*Ält er wahrhaft, so möchte Euch Strafe treffen«. 
^ehnÜchkeit mit den Worten Garaaliel's in den Evan- 
^'gelien; auch die Erinnerung an Joseph (V» 36) fin- 
det sich in einer freilich ganz yerschiednen jüdi- 
fh^en Sage : D'?ö ^y^]r^ hS =ibv ^h^h^ »wäre Joseph nicht 
; gewesen , lebten wii: nicht « (Mid. Rab* zu 2 M^ Par. 
. 1). — Mit den Plagen ist Mohammed nicht im Rei- 
ten , an Einigen Stellen spricht er yon neun (XVII, 
103. XXVII, 112), an einer andern (VII, 130) 
s!KihIt er fünf auf, die in folgender Ordnung staiin: 
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F!uth> GewIU, UngexkCer, Frösche, Blut, and 
kann auch hier weiter nicht die Ordnunglosigleit 
und der^ Maugel einiger gerügt werden, da er hier 
ebenso wenig wie der Psalmist (z. B*P$« 105, 28 8) 
strenger Geschichtserzähler ist , so kann aber die 
falsche Aufrechnung der Fluth, die nicht' mit dem 
Versinken ins Meer, worauf er erst V. 132 zu sprc» 
chen kömmt, zu rer wechseln ist^ wohl als Beweil 
▼OA Mangel an gehöriger Kuiide davon geltend ge> 
macht werden« — Auch die Furcht der Israelitea 
' beim Heranrücken' der Egypter ans Meer (2 91 
14, 10 ffi) wird bericBtet XXVI, 61 f. — N« 

f 

wird ein Umstand berichtet , der wiederum der 
dischen Sage entlehnt ist, aber wegen Unbekanni 
$cl|iaft mit der Quelle fast durchaus verkannt wurde, 
, dies ist nämlich ausgedrückt X, 90 flf, was so 
übersetzen ist: »Und \^iv führten die Söhne Isr 
«rs durehs Meer, Pharao und seine Heere a 
folgten ihm in widerstrebender und feindselig! 
Absicht, bis dass das Ertrinken sie ankam, da spra 
er (Pharao): ich glaube, dass es keinen Gott gie 
ausser dem ^ an welchen glaubten die Söhne Israel'i 
und ich bin nun von den Gottei^ebenen (woran: 
Gott^ vielleicht aber ist in der ersten Person z 
lesen , so dass dieser V. noch Worte Pharao*s sin 
Busse enthaltend und erst der andre Vers Go 
Antwort ausdrückt) : Du warst vordem widerspe 
stig und von den Yerderbenstiftenden, nun ab 
wollen wir dich retten mit deinem Leibe, da 
du fiir das kommende Greschlecht ein Zeichen 
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est*). Dies ist der ganz einfache Sinn der liVarte, 
derron Andern eingezwängt und geschraubt wurde, 
"weil ihnen folgende jiid. Sage unbekannt war: Sjg 

T T I T T T V f T • \ ', . • • : * V V 

- K^t V-^-^'^ °^^^^ vsp'n'a'p^ö iS^vnVn d^Sss hdüd ^p'^.^ ni^^ip 

»Erkenne die hohe Kraft der Busse! Pharao, Kö- 
nig von Egypten^- slusserte sich sehr gottlos: wer 
4St Gott, dass ich in seine Stimme höre? (2 M» 5, 
2), doch da er mit demselben Ausdrucke auch 
Busse that: wer ist Dir gleich unter den Göttern, 
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*) Niclit ein arab. firkiärer unter den^n, die Iilph<?rär an- 
fuhrt, scheint eine Ahnung von der gegebnen sosehr 
den Worten angemessenen Ausl^ung gehabt , zu ha-«/ 
ben ; jedoch ist sie Beidhawi nicht ganz unbekannt. 
Neben, andern Erkl'arungen lauten nämlich seine Worts 

(bei Henzii fragm. arah. p,'20l): vdJJui (ILaäü '^^^ 

LcLL iiUjK^pü^ j^Jt 'A3 Q« \^jji ekA9 ftd^ Ua j, ujid 
beute errettenwir Dich, wir werden Dich her- 
aufholen aus dem, worin Dein V©lk gefallen, von der 
Tiefe des Meeres und wir wollen Dich ins Trockne 

setzen , " u!m1 später : \^y^ iUK' ii«5ocXa^ , "mit D e i- 

ne m Leibe, d. h. ganz, unverletzt.,, Hingegen-Veiss^ 
er. die folgenden Worte: „damit Du fiii das kom- 
" mende Geschlecht ein Zeichen seiest" nicht anders 
als auf die gewöhnliche Weise zu erklären, nämlich 
ah Abschreckung und Warnung. 
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I 

o Herrl (15, 11), errettete ihn Gott aus den Tod- 
ten, denn es helsst: fast hätte ich meine Hand ans^ 
gestreckt und Dich geschlagen (9, 15), aber Gott 

. liess ihn leben , damit er von seiner Kraft und Stärke, 
erzähle, sowie es im. folg^ V. (16) heisst« (Pirke 
Rabbi .Elieser, AbscL 43 , vgl. Midrasch zu Ps* 
106, M, Jalkut Kap» 238)* — Bei der Begebenheit 
mit dem Schlagen des Felsen lässt Mahammed zwölf 
Quellen hervorsprudeln, so dass ein jeder einzelne 
Stamm*) seine Quelle für sich hat, wahrscheinlich 
eine Vermischung der Geschichte bei Rephidim, iro 
der Fris geschlagen wird (2 M. 16, 6) mit der 
bei Elim, wo sie zwölf Quellen finden (15, 27)> 
von welchen der Erklärer Raschi, wohl nach Vor» 

. ganere Früherer, sägt: canS ^3D??a n^iny^ i^y D^S^ n:» • 
»sie fanden sich für sie bereit, an Zahl den zwölf 
Stämmen gleich*« — Als sie nun eiidlich zur Ge- 
setzgebung gelaugten, so sollen sie sich gesträubt, 
Gott Aber ihnen gedroht haben , er stürze den Berg 
über sie, wenn sie das Gesetz nicht annehmen wolU 
teö (11, 60» 87. VII, 170) nws ^r^n n^ DyS7.t3.g1 nsa 
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) Ä/)|, nicht SxA^M^ obgielch die iwölf Söhne JakoWs auch 
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bei ihm JbL-L^^I telssen; jedoch wird VII, 160 
J^LamI und ^,4,.^l neben einander in yöllig gleichem 



Sinne gebraucht, so dass man die gleiche Bedeutuog 
beider erkennt nnd man daher jUl ihit vollem Recht# 
mit ,f Stamm !^ übersetzen kann. 
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»ich decke über Euch den Berg wie ein Becken , 
(Abodah Sarah 2, 2). Nun aber Terlangen sie, 
selbst Gott zu sehn^ sterben durch seinen Anblick 
und werden wieder erweckt (II, 52 ff.tV, 152) % 

iHip ^V12^\^ nis? Si^v^ 'n'^'P'n ^asSn St^-iu^ ^S«^ cni-r >3w 

I .... . . , T T » ••; • •• T : • "IT • T/t •• ; 

Biav la^^b? DnaT?ta nms 9n*J nS^sT ta^pV^t^af -jj?« Ti'a:;S ois 
^,V'"»'?'pn >a?Sp D^pöD aTSsnnf pa njinnSit^ ii^?^ n^r ^ugj 'yg 
c»nD :j^5ai D^i?pw ^^ aSijj;? Sd in\? >F?S^ Ar^r^T ina «^trn tj^d 
«95 n5^\^p na^p^ M min i^ ]na\?3. niTij i ja »Zwei Dinge 
Terlarigten die Israeliten Ton Gott, dass sie seine 
Herrlichkeit sähen und seine Stimme hörten, und 
Beides ward ihnen gewährt, sowie es ' ßeisst : sieh ! 
der Herr, unser Gott, hat uns seine Herrlichkeit 
und Grösse gezeigt, und seine Stimme haben wir 
aus dem Feuer ycrnommen (5 M. 5, 21). D^ hat- 
ten sie keine Kraft zu bestehn, als sie an den Sin^i 
kamen und er ihnen erschien, da entflog ihnen 
durch sein Sprechen ihre Seele, sowie es heisst: 
meine Seele gieng aus, da er sprach (H. L. 5, 6). 
Das Gesetz (die Torah) aber bat für sie zu Gott, 
sprechend: verheirÄthet wohl ein König seine Toch- 
ter und bringt seine Hausleute um? Die ganze Welt 
freut sich (wegen meines Erscheinens) und Deine Rin- 
der (die Israeliten) sollten sterben ? Sogleich kehrte 
ihre Seele zurück, desshalb heisst es : die Lehre 
Gottes ist vollkommen, bringt die Seele zurück 
(Pst 19, 8). « — Die Geschichte mit dem Kalbe ist 
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|iuQ wieder der Art, dass er nach Lust au^schm^; 

cken konnte, grösstentheils naöh Vorgange der Ratk 

' Llnen. Sie hätten den Aaron fast umgebracht , TveoA 

er. ihnen keia Kalb gemacht hätte ^( VII, 150) V^qt^. 

*". i. • .*:t t t .; t. t ., t .t.tt.. t. tt 

lin^ ' f> Aaron sah den Chur (der sich ihnen widersetzen 
' wollte) hingeschlachtet, da dachte er: gebe ich ih- 
nen kein Gehör, so machen sie esi mir wie dem 
. Churu (Sanhedrin, 5). Nach einer andern Angabe 
(XX, 87. 90. 96) hat einer aus den Israeliten, Na- 

mens i5.y0UM.Jt, .sie dazu verleitet und auch das Kalb 

-verfertigt, was vielleicht anfangs aus ^^.'?9, Samael, 
der bei dessen Verfertigung l)ehiUflich gewesen sein 
soll, entstanden sein mag, aber auf jeden Fall in ' 
Mohamnied's Kopf sich auf eine andre Weise aus- 
gebildet hat» Nach ihm nämlich ist dieser einer ypn den 
anwesenden Israeliten, der dann von Moses (V# 97) 
gleich dem ewigen Juden in der christlichen Sage 
mit ewigem Herumirren bestraft wird > 50 dass er 

immer sagen muss [jL.^ — « "i »keine Berührung!« 

^an sieht es der Sage an, dass sie aus verschied« 
nen Stücken zusammengesetzt ist. Dass ein andrer 
Israelit als Aaron das Kalb gemacht, ist auch der 
judischen Sage nicht fremd, nach welcher Micha^^ 
der im Buche der Richter 17 ff. vorkömmt, dabei 
thätig gewesen sein soll, vgl. Raschi zu Sanh. 101, 
ü. woher es auch kömmt, dass mehre Araber be«* 
haupten, Samiri sei eine und dieselbe Person mit 
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Mfi'cba, Tgl. Ahmed bcn Idris bei HotUn^er, hhU 
Orient» p» 84 Nun aber Latte Mohammed Tielleirfkl 
in Yerwech^img m^t Samael sich den Namen Sa» 
miri gebildet, wie auCh ein Samantaner heisst^ 
diesen aber \*?rd Ton den Arabern, Aies beigelegt, 
»le sagten^ beruhige uns nicht, vgf^ Malarizi bei de 
Sacy, ehrest«, arabe I, 113 (nac{^ der iMrertca, 189 
»ach der ersten Ausg.) : (jU-**^ ^ cjiy^j^ o^^ f^ j^'^-y 
tind ferner: ^J Jj^-^t ^X^,.^\ ^ wxl^ ^.^bf.^ ^f Jli 
iU**,L.*^^iJlr s^M t^AL^\ (zu welcher Stelle de S. auch 
vnsre aus dem Korane mit den Worten des Bei^ 
dhawi dazn anfuhrt), mit wie Tiel Rechte, ist frei«^ 
lieh unbekannt, Tielleieht bloss durch Yerweehslang 
mit einer, wenn ich nicht irre, Ton'dem Talmud 
»Is schlecht geschitderleuPharisäcrseLte, dieemwiDl 
»i'^Tcn S^^ t^ina » Der Abgesonderte: berühre mich 
liücht r« , welche Stelle mir freilich bloss- Yor&chwehl* 
E.urx auf jedeia^ Fall s^ind die S^m ar itaner dem spa- 
lern Araber itnter diesem^ Namen bekannt , und 
auch Mohammed kannte sie wohl unler diesem Na- 
men; hatte er nun einmal dem Verfcrtiger des Kal- 

bes den Namen e^L«*i^, Samariter beigelegt,, so war 

er Stifter dieser Sekte utnß Ton» ihm nrass sicfc 
auch die Nichtberührung herschrciben> die als Strafe 
»hin aus der ähnlichen Geschichte des ewigen J«-^ 
den bekannt war*^ — Das Kalb aber blackte als es^ 
ker vorkam (VII, 147. XX, 90) ^»?1 nji n^5 ^Sn «¥il 

*>i«5f! n» »Da» Kall) lam k«rVoiP (2 JjlL- ^^r 24) 
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lend y da sahen es die Israeliten. R* Jehuda sagt* 
Samael gicng in es hinein und brüllte um die Israe« 
liten zu verleiten« (Pirke Rabbi Elieser, Absch. 
45).' Die Anführung VlI, 159, dass unter dem 
Volke Moses' ein Stamm gewesen, der beim "Wah- 
ren geblieben sei, scheint sich auf den Stamm Levi 
zu beziehn und zwar auf diese Begebenheit mit dem 
Kalbe, obgleich es auf ihre Gläubigkeit bei Moses 
Sendung an Pharao, wovon oben (S* 160), Bezug 
haben könnte. Bei unsrer Geschichte ist es 2 M. 
32, 26 erwähnt, was auch xPirke Rabbi Elieser, 
Absch. 45 ,> so erhlärt wird : nWsg? ioy? =]5P '^^ ^?!? «?? 
^■5^?» ^? vS>* .^SPHÜ r\irym "^vyit^ n^o ^iasp. W ''ä?!? » Aus 
2, M. 32, 26 geht hervor; dass der Stamm Levi 
nicht mit in die Begebenheit mit dem goidnen Kalbe 
verwickelt war. « Die arabischen Erklärer bringen 
zu unsrer Stelle die unerquicklichsten Fabeln von 
In> den folgenden Begebenheiten finden sich 
Abkürzungen, aber weder Abänderungen noch Aus* 
schmückungen, nur der Streit mit Korah giebt zu 
einigen Veranlassung. Dieser hatte einen solchea 
Reichthum , dass eine Masse starker Männer an den 
Schlüsseln zu den Schatzkammern zu tragen hatten 
(XXVIII, 76) nSai;i3 nntj an^jD?. »^dv ]^pt?n nviapp ^h^ 
ni«a üSu nürp nip Svr rwv n-r inv-^S vSyaS nnaur 1^7 nn'pS 

: I V : T V TT: t t : • r v • r 9 

rnp ^W vtaa n^g, ninpsp vr\ niasS niTi? » Drei Schätze ver. 
grub Joseph in Egypten, einer wurde dem Korah 
bekannt, Reichthum ist aufbewahrt seinem Besitzer 
zum eignen Verderbf^n (Pred. 5, 12) kann wohl 
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muf den Reichthum Korahs angewandt werden* Eine 
Last von dreihundert weissen Mauleselinneili waren 
die Schlüssel zu den Schatzkammern des Kor^h«. 
Dass er nun wegen des Reichlhums überraüthig 
und zum Streite gereizt ward, liegt auch in die* 
sem talm. Ausspruche, und Dies Schmückt Moham- 
med auf eine recht hübsche Weise aus. Auf die- 
sen Streit nun kann sich XXXIII, 69 beziehn, wo 
esheisst, dass Einige Moses beschuldigt hätten, Gott 
ihn aber von dem, was sie ihm vorgeworfen, gerei- 
toigt hätte» Und hierauf beziehn es auch einige Aus* 
Jeger, indem sie folgende Geschichte, die' wir mit 
den Worten Elpherars angeben, erzählen:^' iii^^ 

^ l^.^ ^^yA WJÜUÖ ÄA*J J>SJ^\ ^^^ pt ^ iUJLJt 

|J**»Abul Aliahsagt, es bezieht sich darauf, dassKorah 

eine Hure gemiethet, die dem Moses den Vorwurf 

mache wegen ihrer vor allem Volke, da machte sie 

Gott Verstummen, reinigte den Moses hie von und 

richtete den Korah zu Grunde« und zwar soll Dies 

geschehn sein, nachdem Moses sein Gesetz über 

den Ehebruch bekannt gemacht, und die Frage, 

ob es auch auf ihn selbst Anwendung leide , bejaht 

habe. VgU Abulf« bist. anteisL S. 32. Auch die 

Rabhlnen wissen hievon: nrg VJ^ S^Ssü TTsp VT2\r??3 
wtij nwx5 innu7ö3? iia^P VDur nyiw •» Moses hörte und 

fiel auf sein Angesicht (4 M. 16, 4). Was hörte er? 
Dass man ihn Umganges mit einem fremden Ehe- 
weibe bezüchtige « , nach einem Andern sogar "nj« S;j 
ni^Qt? ymyh njp » ein Jeder hatte seine Frau wegen 
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Iloies' in Verdacktic^ (Sanhedrin tlO); — Andrt 
Ausleger irerstehii unter dieser Beschuldigung die, 
er InJbe ä^n Aaron mn^ebmcbt , weil er bloss ftUeio 
Mit Ilan auf dem Berge Hör gewesen^ Ti^ovon er ^ 
aber gjejreuaigt worden dadurch^ das» die Unget 
AttmuDS Leichnam zefgten^*) ebenfalls nach Vor* 
{pnge der Rabbinen: rv^^, 1^3 \%^. vi\ f^.. rnvn S^ irfjq- 

Ti5^'nTO5| liasS Sisr niTsn' ?jk^ ?)l5r^l npS iidk nip dq^ ^Tt?|^ 
Tl^ BJWTT -pg^ a^an va "^^5?.!! arrnyr -iiwj irjfff ?li<^,0» 
5W7ii«gi CEffl** ^.i?l ib' BJ?!^? ^s'TD inm ^'n^^ap Dp>^ o«- n^agu 
wr? "^ *^no ].rj ^atwirt Ir'f 'ai nrjj<n- n^?:^5 n^n ng:j n|f 

»Die ganze Gemeinde sah^ dass Aaron gestorben 1 
(4 ML. 20 . 2g)^ Als nämlich koses uäd Elasar Toa"; 
Berge bet* abkamen ^ Tersammelte sieh die ganze Gty 
meiiide gegen sie,, sie fragend: wo ist Aaron? si^ 
aller sagten: er ist todt. — Wie kann der Tode»» 
eng^ eünem' Mensehen beüommen, der ihm seliM 
einmal widerstanden und ihn zurückgehalten hat» 
flemb so helsst es: er (Aaron) stand zwischen den 
Todtaüa «ind den Lebenden ,« die Pest ' aber horte 
auf (17, 13), bringt Ihr ihn, so ist es gnt, wo 
wdktj steinigen wir Euch» — Alsbald betete Moses: 



If^ Ahalfeda bist anteiK S. 32 und 34. 
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|ierr der Welt, bringe mich 'aus dem Verdacktl 
Spglerch öffnete Gott die Höhle und zeigte ihn ih* 
fc^ea und hieranf bezieht sich die Stelle: die ganze 
(iemeinde sah u, s* w. (Midrasch Tanchuma zurStel- 
le), — Eine dritte recht abgeschmaclste Fabel, die 
.die Ausleger noch anführen und' die ihnep fast als 
die sicherste zur.Veranlassung des Verses gilt, über- 
gehe ich hier ganz, weil ich keine jüd. Quelle da* 
für finde« Das Richtigste aber isf , was Wahl schon 
bemerkt, dass es sich auf die Beschuldigungen des 
Aaron und der Miriam beziehe, wovon 4 M« \it, 

. i ff. Auch LXI, 5 ist kurz von der Antwort Mo- 

I ■ • ...... ^ • 

ses' gegi^n die Streitenden die Rede, wo die Aus- 
leger bloss die von uns nicht angeführte Fabel an« 
;j^eben, eben Weil sie hier, als am zweiten Orte, 
Lloss die Terbrtitetste Ansicht widerholen. Dies kann 

Ains aber nicht abhalten, unsre Meinung festzuhalten 

Von der Reise, die XVIII, 59-82 erzählt wird, 
IConnte ich keine Spur in jüd. Schriften finden, ob- 
gleich das C!oIorit jüdisch ist. Er soll mit seinem 
Diener gegangen sein, um den Zusammenfluss der 
rwei Meere zti sehn, rergass einen Fisch, den sie 
zur Zehrung mitnehmen wollten und der ins Meer 
sprang. Als sie ziirückgiengen um ihn zu suchen, 
sei ihnen ^in Diener Gottes begegnet, der die 
Wandrung mitgemacht, ihnen aber vorausgesagt, 
dass seine Handinngen ihren Unw^illen erregen wür- 
den. Er yersehkte ein Schiff, brachte einen Jüng- 
ling um und stützte eine Mauer, und bei ihrer 
Trennung erst gi^bt er genügende Gründe iiir diete 



t 
^ 
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HatidlungcSQ. — Auph die darauf folgende Erzäk^i 

• lung Ton cyw^öJJ 50, (XVin, 82-99) könnte sid 

wohl auf Moses, den Strahlenden (2 M. 34, 119 tt)i 
beziehe, wenn Etwas der Art von ihm bekannt 
wäre. ' |t' 

Von einzelnen Gesetzen, die historisch ini 
Korane erwähnt werden (deren Stelle im Anhange 
ist) bietet bloss das yon der rqthen Kuh (4 M» 19, 
2 ff) einen Stoff zur Erzählung II, 63*68 in einer 
recht unsinnigen Breite und mit yielfachen Irrtliü- 
m€rn; Zuerst verwechselt er sie V* 67 mit dem 
Kalbe , das für einen von unbekannter Hand Ermoiw 
detcn umgebracht wird (5 M. 21, 2 ff), läs^t ^ann gar 
y* 68 durch das Schlagen mit einem Stücke dtsr*. 
selben auf den Todteh diesen wieder- aufleben. Ber 
solchen groben Entstellungen müssen wir ihm den 

kleinen, dass die Kuh eine^^^^^c »einjährige« %t^ 
(y. 63^ im Widerspruche mit dem rabb.: D!Bip n3 njf 
dass sie eine zweijährige sein müsse (z. B. Midrasdi 
Rab. zu 4 M. Par. 19), nicht hoch anrechnen« 

Von Personen, die mit in die Geschichte 

Moses' eingreifen , haben wir Pharao , Q>^ji, Aaron 

Q^;5>, und Korah, q^;I^, schon erledigt, andre mehr 
erwähnt und daher noch Manches von ihnen hin« 

zuzufügen. So Miriam, ^^^. Hohen Werth legt 
ihr die Schrift schon bei, sie nijn^«! nennend, hö- 
hern noch die Babbinen, von ihr aussagend, D^^^Q 
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3Ueber Miriam hatte der Engel des Todes keine 
Gewalt; sondern sie starb durch göttlichen Anhauch, 

ibenso drangen Würmer nicht auf sie ein « (Babha 

1*. ■'* < I ' ■ 

Bathra 17)^ Bei Mohammed ist qL-^c v^^^-ot ^^^0- 

^jj^ \:iAJ>l die Mutter Je^us ', Tgl. III Ueberschrift und 
Vers 30 ff- XIX und vorz- V; 29. LXVI, iS.Sunna 
405. Obgleich nun XXVIII, 10, we sie bei der 
Geschichte Moses' erwähnt ist, ihr Nkme nicht ge- 
xannt wird, so ist wohl doch nicht der geringste 
[Zweifel, dass Mohammed beide Marien für eine 
'^nd dieselbe Person nimmt, da *der angeführte 
^^Ulm. Ausspruch, .sie sei nicht durch den Todes« 
Kengel gestorben, doch sehr leicht zu einem so laub- 
igen, wenn nicht ewigen, Lel)en ausgedehnt werden 
:onnte, vorzüglich bei Mohammed, der mit der 
ronologie ziemlich willkührlich verfahrt^ 

Die andre in Moses' Geschichte verwebte 
J^rson ist «ein Schwiegervater Jethro. Nun wird 
riiyfar sein Name in der Geschichte Moses' ebenso 
Wie der Miriam's nicht erwähnt (XXVIII, 23 0), 
ao dass die islamische Sage diesen Midianiter, wie 
^er Koran den Schwiegervater schlechtweg bezeich- 
Xiet, zwar mit Schoaib — was der arab» Name Jethro's 
ist, wovon sogleich — immerhin in Verbindung, 
setzt f aber doch nicht grade ohne' Widerstreit zu- 
, gesteht, dass er derselbe sey; so Elpherar zu 
XXVIII, 23: i^lÄ^aJf^ ü^l^ Jliö l^^l f^\ S l^Äi^^3 
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KgA^nX» ij%\ Q« ^j ^j « . • ie<]3'JJ( i>map ist rief« 
schieden über den Namen ihres (der Frau Moses*) 
Vaters; Mehre sagen ^ es sei der Prophet Schoaib, 
Andre Jethro, Brüderisohn des SchoalB,' dieser 
aber sey schon vor dem gestorben gewesen . , ♦ ; 
auch sagt man, es sei ein Mann, der an Schoaih 
geglaubt, gewesen«. Die verbreitefste Sage jedoch 
ist, das es Schoäib selbst gewesen sey, sowie ihn 
auch Elpherar im Verfolge der Begebenheit immer 
nennt ; so erzählt auch Abülfeda bist, anteis. S. 30 
geradezu Dies von Schoaib, ohne^ eine andre Mei* 
nung anzuführen. Ist hiebei nun auch der Ni^men 
im Korane nicht genannt ^ iso finden sich i^on ihm 
doch andre vom Leben Moses' unabhängige Bege- 
benheiten, und zwar die Ermahnting an die Mi« 
jdianiter, die von den Rabbineh, als Veranlassung 
des Hasses derselben gegen ihn (2 M» 2, 17) an- 
gegeben wird ; Möhäinmed nahm nun die Eimab- 
nung auf, ohne die Folge, die ihm darauf ent- 
sprang und die ihn gerade in das Leben Moses' 
verflicht, zii erwähnen, vielmehr den Midianilern 
gleich Strafe zu Tbeil werden lässt. Die Stellen 
sind: VII, 83^92- XI, 85-99. XXII, 43. XXV, 40. 
XXVI, 176-192. XXIX, 3.5 u. 36. XXXVIH, li 
, L, 12u»13. Was die Rabbinen hievon mittheilen, 
ist Dieses : n;'t n-riajr »:> 'n ':3 'pn «'5.T)..ni3:^ vai y^p pi^y 

nn ■>?" "J?? ''2*?3''ai "9? ^h^- '{ % "'55' Vy« n^o"p D*i39 p] 

nSx^ -ri ni^iOT, nTOX'nrnni, rv)!! 1551 w^g n? ^»«1^ m^\-, ip 
c»jv«, tftjtgi? nj'VT vi^i TS DTj!), Tia^i. i-i»? »s^S K-^jQ nupB k^ 
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-ff^ ^7 tl ^g tfo -»^ i^^rrn "^Hi! -^»3 cdS ^.•!ra n» .tct nFopa 

k- K^J:^ TOTO c^F'^ap mjvn rj-n? ir-5 k^i i^^v ditit^ cTFTri 
•,»r-.-^ itnji inna^ rrob^ n Der Priester Midian'« liatt« 
sieben Töchter (2 M. 2, 16), Gott hasset ja den 
Götzendienst und sollte dem Moses leinen Zuflocht* 
ort geben bei einem Gölzendiener? tiierOber be* 
richten uns unsre Lehrer: Jethro war Priester des 
Götzen, erkannte aber dessen ünwerlh, Yeraclitcle 
. den Götsendienst und dachte sich zu bekehren 
schon ehe Moses kam. Da rief er seine Stadtieute 
und sagte ihnen: bis jetzt habe ich Euch bedient, 
\ nun aber bin ich alt, vtahlt Euch einen andern 
^ Priester, und gab ihnen die Dienstgeräthe* T)a 
^ tbaten 'sie ihn in Bann, so dass Keiner mit ihm 
umgehe. Keiner ihm eine Arbeit verrichte. Keiner 
seine Heerde weide, und als er dies von den Hir- 
ten verlangte, tfaaten sie es nicht. — Die Hirten 
kamen und vertrieben sie (17). Wäre's möglich? 
Jethro war Priester Midian's und die Hirten ver- 
trieben seine Töchter? Dies aberzeigt an, dass sie 
ihn in Bann gethan und desshalb seine Töchter 
▼ertrieben haben. « (Mid. Rab. zu 2 M, Par. iy — 
fm Munde des Volkes nun oder wahrscheinlicher 
von Mohammed erfuhr die Sage die Ausschmü- 
ckung, dass er such seine Landsleute zu diesen^ 
Glauben bekehren wollte und sie wegen ihres Un« 
jjlaubens bestraft wurden» Ein Vorwurf, der vor* 
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xfiglich gegen sie in Anregung gebracht, ^der vieL 
mehr der Punkt der Ermahnung, der Torzüglid 
bemerkbar gemacht -wird (VII, 83. XI# 86), rccih 
tes Mass und Gewicht zu geben, muss wohl aucb 
auf irgend etwas gegründet sein, was mir fedodi 
in jüd« Schriften nicht aufgestossen ist« Jethro aber 
zeigt sich wieder ganz als Ermahner in M ohammed's 
Sinne. Er ermahnt an den jüngsten Tag (XXIX, 
35), behauptet keinen Lohn zu Terlangen (XXT^ 
180), hingegen werfen ihm seine Stadtleute tot, 
eryerrichle ja keine Wunder (XXVI, 186 und 187), 
Ich habe hier die Data nnd Citata so hinge« 
stellt 9 als wäre gar kein Zweifel, dass alle diest 
Stellen Ton Jethro handelten; jedoch könnte biege» 
gen wohl Einspruch gethan werden. Es findet lick 

nämlich hier ein ganz andrer Name \^^a ' »'^i und 
wieso Jethro zu diesem komme , ist allerdings niclit 
klar einzusehn^ Jedoch müssen wir erst die Einer- 
leiheit des Schoaib mit Jethro nachzuweisen suchen 
und dann unsre Vermuthungen, wieso der namen- 
reiihe Jethro auch noch zu diesem gekommen, vor- 
bringen. Zuerst ergiebt sich die Einerleiheit hier- 
aus, dass die, zu denen er gesandt wurde, VII, 

83. XI, 85, XXIX, 35 ^^JL;, XXII, 43 ,^ Ji'^t 
wo .../• al« Stadtname betrachtet wird, »Midianiter« 
genannt werden, ferner wird an den zwei ersten 
Stellen die Begebenheit mit ihm zwischen der Loth's 
und Moses' erzählt : nun findet sich aber auch wirk- 
lich bei den Rabbinen eiüe dieser Ausbildung gant 
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fähige Andeutung 9 solässt sich der wahrscbeinljchen 
* Annahme durchaus nichts Bedeutendes entgegen« 
isetzten'^)w Zur Erklärung aber, wieso Schoaib mit 
^ ' Jethro dieselbe Person sei, lässt sich ^oÜ srfir We- 
~ niges beibringen« Mohammed mag den Namen 3^in, 
der demselben auch sehr häufig beigelegt wird und 
^ der wohl C h o b a b ausgesprochen wurde, mit 
/Schoaib verwechselt haben.- Vielleicht lässt sich 
: auch eine etymologische Deutung dabei d^^nken; 
die Rabbinen nämlich behaupten, in Jethro's Gar« 
tensei der Stab gewachsen, dessen sich Moses unter 
dem *Namen D^bSgn ntpo, des göttlichen, später be- 
diente, nun heisst kIa^ Stab, und v'AJtÄ kann als 
Besitzer des Stabes gefasst werden. Ist nun Schoaib 
derselbe wie Jethro, so sind auch Stellen, in denen 
Jener erwähnt wird, ohne dass die, zu denen er 

gesandt wird, ^n^»^ genannt werde^n, auch hieher 
iu ziehen, wie dies der FaU XXVI, 176 ff ist, u.- 
wir bekommen so nun auch einen neuen Namen för 



*) Mag nai]i immerhin Ahmed ben Elselim (bei Mar. zu 
VII. 83) behaapten, es sey dies die Meionng Von 
JL^t ^ Mj^S^ yf einem Haufen Narren **y Einige Jethro 

als Vater des Schoaib (-wie Elpherar zn yil, 83: 
O^/^ O^ V^-A*^^ iM^)^ Andre ihn als dessen Brnder- 
' söhn (vgl. die oben S. 104 angeführte Steife dos El- 
pherar zu XXVIII, 23), betrachten: so verwirrt sie 
doch bloss die Namensverschiedenheit nnd die Un- 
knnde der Quelle, aus welcher Mohammed hier /wie 
oftmals, geschöpft. 

10 
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«die JtfidUnIter; nämlich x^^St yl^ Männer dei Ge» 

büschea«**). die noch TorLommen XXXVuI, 12 a 
l^'/ 13, welcher Namen ofiexibar vom ns^^ Dar»* 
Strauche , d^r in ihrer» Gegend war|> herrührL, Die 
Yertheidigung der Hinzuziehung zweier Stellen liegt. 
un9 demnach noch ob ^ ^lamlich Von XXY, 40 ib 
Ij, a, die uns um so schwerer wir^» da wir Mb« 
|liammed selbst^ um unsre IM^eihung durcbzufub|«% 
eines Mis^verständnisses besubuldigen müssen* la 
dtesen nämlich wird des Schoaib nicht gedacht 4is 
aber^ welche als Warnung angestellt werden, hos» 

sen {jJ\ v^( »Männer des Brunnens «^ ohne dss 

jedoch weiter ins Einzelne irgend' einer; Geaekicklt 
eingegangen würde« Nun werdeo abar fiamer disM 
li, 12 neben den Männern des Gebüsphes genaniit 
und es scheint so gewiss^ das Mohanuned sie ab 
' zwei yerschiedne betrachtete, dennoch aber erlaoBoi 
wir uns an ihre wirkliche Einerleiheit zu glauben. 
Der eigentliche Grund nämlich zur Ausfuhrung der 
Begebenheit des Jethro im Korane, ist, wie schon 
bemerkt, der Streit der Hirten mit dessen Töchlenii 
obgleich dessen selbst im Korane ikicht gedacht is^ 



*) So auch Elpberar lU VII, 83: «-» l ^ \ ^^ •^ ,. ji%,^ 
K^sj'^t^ was aber derselbe Elpherar sa XXVI 177 

doch Dicht gerne zagebcD 1f ill, weil bei ^^^stJU Sc 

als ^^•^^.^»t, ihr Brader erwähnt wird, aber 

hei den ÄÄa^^J v^^'* 
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und es ist daher leicht zu begreifen/ dtss ^\e Ju- 
den die Midianiler auch zuweilen mit diesem Na« 
men bezeichneten* Eine andre Begebenheit aber 
Ton den im Korpne angeführten Personen findet 
^ich nichts die zu dieser Benennung berechtigte^ 
ja selbst die Geschichte Jakob's- am Brunnen^ ab- 
' gesehn davon ^ dass auf sie nicht die geringste An- 
spielung im Korane sich findet^ trägt durchaus kei- 
nen feindseligen Charakter an sich^ und so ist die 
Vermuthung "Wohl nicht zu gewagt, dass der That 

nach öUe drei ^ii^, »^Si\ sy^\Jpy und (^^ ^ diesel- 

ben sind, von Mohammed aber bloss die ersten 
gleichbedeutend gebraucht, die letztern als verschie- 
den aufgefasst wurden. Doch scheint sich selbst 
unter den Arabern diese ^age erhalten zu haben; 
KU XXV, 40 giebt Elpherar neben andern Erklä« 
Jrungen auch diese: t-t^lic öy^jä jj^ ^] J^l^ s^^ Jl5 

L«x*^ 1>^ ^^j\i^^ ^Hi '-^'^ /Ä-^'' j)Wahb sagt, 
die Leute des Brunnens sassen an ihm (dem Brun- 
. nen) und die Hirten dienten Götzen, da sandte Gott 
den Schoaib, der sie zum Islam (zur Gottergeben- 
heit) ermahnen sollte; sie aber verharrten in ihrem 
Irrthume und in dem Bemühen, dem Schoaib zu 
schaden. Während sie nun um den Brunnen sassen 



*) Mass ofTeitbar i^xJSi hetssetu 
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in ihren Wohnungen, da löste sich der Brunnen 
ab und ^stürzte über sie und ihrj^ Wohnungen^ so 
dass Alle zu Grunde giengen^cc Ebenso Dschelaal 
Eddin (bei Mar. zu XXV, 40): J^^ v^ iM f^ 
%as^ »ihr Prophet wird TOn Einigen Schoaib^ von 
Einigen anders genannt, (c Dieses Zugeständniss der 
Araber bekräftigt unsre Meinung sehr. 

Noch eine Person des mosaischen Zeitalters 
Von ziemlicher Wichtigkeit soll sich angedeutet fin- 
den VII, 174 und 175 , wie mehre arabische Erklärer 
behaupten, was aber viele andre bestreiten» Elphe- 
rar führt nämlich . zu dieser Stelle Vier verschiedne 
Beziehungen an, deren erste auf Bileam ist, fiir 
welche er die Autoritäten Mehrer anführt und die 
Geschichte des Eileam fast übereinstimmend mit der 
biblischen erzählt; er nennt ihn ns^ch Einigen .^«jtij 
^^U ^, nach Andejrn ^L ^ >j*1j. Auch Dsche^ 
laal Eddinu. Zamachscheri (bei Mar. zur St.) beziehen 
es auf ihn und nennen ihn f^^lj ^ ^^.^jtL. 

Weiter finden sich kei^e Personen, die in 
das Leben Moses eingreifen oder auch nur zu sei- 
ner Zeit wirksam €ind, und so wäre das zweite 
Stück beendigt. ' 



I 



Drittes StücL 



DIE DREI DAS GANZE ISRAEL BE 
HERRSCHENDEN KOENIGE. 



Die auf Moses unmittell^ar folgen4e Geschichte 
mit Inbegriff der Zeit der Richter schien entweder 
dem Mohammed für erbauliche Betrachtungen nicht 
geeignet^ was unwahrschisinlich ist^ da jRben die 
Geschichte jener Held^nzeit ganz seinem Sinne 
und Zwecke gemäss war, oder sie war ihm völlig 
unbekannt 5 was auch schon daraus her voi'geht, duss 
f»r von der Begebenheit der Königswahl als Von ei- 

ner ^^^y^ cV« q* (II, 247), was wohl nichts anders 

heisst als unmittelbar oder sehr bald nach Moses, 
vorgefaUnen spricht. Auch Saul steht bei ihm noch 
sehr im Hintergrunde, und seine Geschichte ist ihm 
theits sehr abgekürzt bekannt , thells war seine ge- 
schichtliche Persönlichkeit so weprg fest bei ihm 
ausgebildet, dass er ihm. die Begebenheiten Andrer 
beilegt. Die von ihm handelnde Stelle ist II, 247- 
253, wo seine Geschichte folgender Art erzählt wird. 
Nach Moses verlängten die Israeliten einen, König, 
auf dass sie in den heiligen Ki^iegziehn könnten 
(I S. 8, 20), was aber später denn doch nur We- 
nige thaten; der Prophet gab Saul als Ton Gott 
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gesandt an , dennoch schien er dem Volk« gerins 
(10^ 27)*. -^1^ Zeichen j dass ihnpt die Regierang ge- 
Bühre^ gab nun der Prophet an das Zurückkommea 
dfr Bundeslade. $aul prüfte llann seine Truppen 
damit^ dass W^r lein Was-ser trinke ^ ohne mit d^ 
H^^d aufzulecken^ zu seiner Parthei gehöre , ifai 
nur >ehr Wenige thatenj Atiph diese aber bekämet 
Furdfit vor Goliath und seinen Heeren, dten endlick 
David bezwang und so dif Herrschaft jerliielL Der 
Utnstand, dass durch UlA die Bufideslade zurfid> 
komme (denn so ist y/lt49 zu fassen^ TieÜeichlist 

^uch besser ojjLxJt 1^^ 2u l^sen). streitet mit der 
Schrift, 'nach welcher (I S. 4) «diese schon firuhcr 

^zurückkam« -:— Die Begebenheit mit der Prüfbng 
der ^Truppen ist offenbar eine - Yermischung mit 
Gideon, yon dem die Schrift (Rieht 7, 5 ff) die. 
ses erzählt, entstanden durch die ähnliche Geschichte 

, mit dem Verbote der Speise durchvSaul (I S. 14, 
34 ff), und diese Verwechslung mit Gideon beredi* 
tigtie auch zum Ausspruche, dass nur wenige Mu» 
thige dem Sdul gefolgt seien. . — Der Ntime des Pro- 
pheten' wird nicht genannt, jsowie auch die spätem 
Araber hierüber im Ungewissen sind und BeidL: 
Jj^t^l (?myUÄ) 4jjju^ 3» f4^, yi bemerkt Saul 

helsst ^^LJd, wahrscheinlich von S^, lang sein, 

'welchen Vorzug der Grosse *(I S. 9, % 10,' 23) 

auch Mohammed im Korane hervorhebt (V. 248), 

und diese Ableitung giebt auch schon Beidhawi; 

Goliath aber heisst opL:>. 
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Die Persönlichkeit Darid'«, o^b, wird nun 
im Korane freilich fester gehalten, aber die eig; 
Geschichte meines Lebens vrird kaum berührt. Aus- 
ser seinem nebenbei bei Saul erwähnten Siege über 
Goliath wird die Geschichte der Bathsaba nur ent« 
fernt angedeutet dadurch dass — abgesehn da^von; 

dass er wohl in Bezug auf sie XXXVIII, 16 vb^ 
»reuig« gekannt wird ^ — der von den Propheten 
Ifathati zum Gleichnisse ersonnene Rechtsfall (I K. 
12, 1 ff) erzählt (XXXVIII, 20-23) und dann (23. 
26) hinzugefügt wird, David habe gemerkt, dass 
dies ein Wink gewesen sei, und er nach gethaner 
Busse^ von Gott wieder in Gnaden aufgenommeii 
worden sei; der Streit rfber wird nicht vom Prophe- 
ten -erzählt, sondern Mohammed lässt wirklich zwei 
Streitende zu David kommen/ Dann wird XXI, 78 
noch seines und Salomo's treffenden Urtheilspnichs 
erwähnt bei Gelegenheit eines uns unbekannten Strei- 
tes« über das Weiden von Hirten auf fremden Fei- 
dern bei Nachtzeit» Ein merkwürdiger Umstand' wird 
ferner angegeben (XXI, 79. XXXIV, 10. XXXVIII, 
16-20), David habe die Berge uiid die Vögel ge- 
zwungen, mit ihm Gott zu loben, was, wie Wahl 
richtig bemerkt, durch die dichterische. Alles be- 
lebende und mit Yernunft begabende Anrede Da- 
vid's*an die Geschöpfe, mit ihm Gott zu preisen> 
entstanden ist. Nach XXI, 80 soll man ihm die 
Erfindung des.Panzers zu verdanken haben, obgleich 
die Schrift schon sehr viel von dem des GoliatH 
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ipricht, ühd wohl bloss Dgvid's Kriegsrulim 4t< 
Sage y^ranlässaug war; XXVII,. 15 findet siok aU- 
gemeine ErwälmuDg/seiiier. Seine« geringen ScUi^ 
fes gedenket djeSunni^^ 148,, auch Elpherar sa 
3tXXyiII, 16 in einer langen üeberlieferungreifci 
die mit Ihn 'Abhas beginnt und mit 'Amru schlieot: 
Ä iW^J vjuü >*Ui (*bb) Ji 'fäU M\ 6j^ * 
>«L^> »der Gesandte Gottes sagte: (Datid) 
schlief die Hälfte der Nacht, stand dann ein Dril» 
tel auf und schlief wieder den sechsteh Theilst 
woTon auch die Rabbinen sprechen, gestütst auf 
den y. » um Mittemacht stehe ich auf. Dir su daii* 
ken <f , indem sie bepaupten , er habe nur ^Vfi fVl{ 
»sechszig Athemzügea lang geschlafen (Berachoth ) 

Auch. als Dichter der Psalmen ,>j^j,. ist er ihm h^ 
k^mnt, IV, 16U XVn, 57* — In seiner Zeit loU 
auch die Begebenheit mit den SabbathTerletsem, 
die zur Strafe in Afien verwandelt wurden, Torge- 
fallen sein; diese wird im Korane II, 61. IV, Sa 
V^ 65« VII, 166, immer bloss im Allgemeinen , ohne 
pähere Angabe der Umstände und 2^it berichtet, 
sowie umgekehrt V, 82 die Zeit, aber, nicht die 
Thatsache angegeben ist; bei den Judeii aber fin« 
det sich hievon keine Spur. 

Salomo's , qUaU , Leben ist an und für sich 
unbedeutend^ und bloss die Ton ihm in der Schrift 
gerühmte Weisheit macht ihn zum Heros des gan» 
zen Orientes, und man könnte daher Tielleicht noch 

■ 

-viel mehr im Korane erwarten Ton ihm als sich 
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V^irklich findet« Von seiner Weisheit spricht auch 
Mohammed XXVII, 15 und 16, wo nun vorzüglich 
hervorgehoben wird, dass er die Sprache der Vö- 
göl verstanden habe, was auch die Rabbinen be-^ 
richten auf Veranlassung von I K. 5, 13 »und er 
sprach von den Bäumen u. s. w. « ; auch die Winde 

(^j , hier doch wohl luftige Geister gleich n^mi) 

ToUzogen seinen Willen und die Dschlnnen befan« 
den sichln seinem Gefolge , XXI , 81 undSi^XXXlV, 
11 und 12. XXXVIII, 35r40, was auch z. B. das 
zweite Targum zum Buche Esther I, 2 erzählt: 

waren gehörsam Dämonen der verschiedensten Art, 
und die bösen Geister waren ihm übergeben«, 
"welche Sage zuerst aus einer falschen- Auffassung 
des nnwin^^, Pred. 2, 8 herrührt.— Als einst, 

€0 erzählt Mohammed, der Vogel <A-^«X-^, Wiede- 
hopf, in seiner Begleitung fehlte und er ihn für 
abtrünnig hielt, da drohte er ihn umzubringen, siehe 
da kam er mit. [der Nachricht, ein Land entdeckt 
zu haben, das Salamo noch nicht kenne und das 
ihm nicht unterworfen sei, das Land Saba, indem 
das Volk nebst der Königin die Sonne verehre. S. 
sendete ihn mit einem Briefe, sie auffordernd zur 
A|inahme des Gotteseinheitglaubens, rückte zugleich 
mit seinen Truppen heran und liess sich den Stuhl 
der Königin durch einen dienendeq ißngel bringen. 
Diese hatte sich schon früher bekehrt, kam in Sa- 
Jomo's Lager, er liess sie vor sich in einen Saal« 



I 



u 
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dessen Fussboden Ton Glas war, sie, im GlauBeiii 
CS sei Wasser/enlblösste sich (XXVII, 00-46). Die* 
selbe Geschichte findet sich in dem angeführten 
zweiten Targum zum Buche E)sther, mit noch eiy 
nlgen ]Neben^mstä^dep , die ich hier »urückhssenf 
werde. . ^ 

» Alsbald wurde der wilde Hahn unter dci| , 
Vögeln gesucht und nicht gefunden, und der Kö" 
nig befahl zornig, dass er eingebracht Werde, und 
wollte ihn verderben. Da erwiedertq der wilda 
Hahn dem Könige: Mein Herr König, merke aof 
und höre , meine Worte! schon drei Monate über- 
legte ich mir uiid flog in der ganzen .Well umher 
die Stadt aufzusuchen, die Dir nicht gehorche. 
Da sah ich eine Stadt im Osten ^ Namens Kitor^ 
dort ist vieles Volk, eine Frau aber ,beherrscbt 
Alle, sie Keisst Königin von Seba; gefallt es Dir 
nun, mein Herr König, so gehe ich hin nach jener 
Stadt, binde ihre Könige mit Ketten und ihre Jte- 
herrscher mit eisernen Fesseln* und bringe sie hifr 
her. Und es gefiel dem Könige und es wurden 
die Schreiber gerufen, die setzten Briefe auf, bau» 
den sie an den Flügel des wilden Hahns. Er kam 
zur Königin, da bemerkte sie einen aiL seinen Flu* 
gel gebundnen Brief, sie lösete ihn und dies war 
dessen Inhalt: Von mir dem Könige Salomo, Groü 
Dir und Deinen Fürsten! Du weisst wohl^ dass 
Gott mich zum Könige gesetzt über die Thiere des 
Feldes, Vögel des Himmels, Dämonen, Geister und 
Nachtgeister (Alpe), alle Könige aller Hjmmekge. 
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^nden nahen mir ergebenste willst Du Dies auch, 

bowerdcDir grosse Ehre erzeigt, wo nicht, so sende 

^ch über Dich Könige, Legionen und Reiter. Die 

önige sind die Thiere des Feldes, die Reiter Vö- 

;el des Himmels, die Heere Dämonen und Geist*, 

ie Alpe sind die Legionen, die Euch auf Euren 

tten würgen» Als die Königin Dies gelesen, zer- 

iss sie ihre Kleider und Aiess die Aeltesten und 

(Herren rufen und sagte: wisset Ihr, was der König 

lomo mir geschickt? sie sagten: wir kennen und 

htenihn nicht. Die Königin aber vertraute ihnen 

focht, rief Schiffer und schickte dem Könige Ge- 

bchenke, und nach drei Jahren kam sie selbst. 

Als der Könie hörte, dass sie da sei, setzte er sich 

lin ein gläsern Gemach , sie dachte, der- König sitze 

'im Wasser und entblösste sich um durchzugehn. 

iAIs sie nun seine Herrlichkeit sah, da sprach sie 

'^ K» 10, 9): möge der H^rr, Dein Gott, gelobt 

S€%i, der Wohlgefallen an Dir gefunden, dass Du 

Buf dem Throne der Regierung sitzest , Gnade und 

;^echt zu üben«. Die kleine Abändrung nun, dass 

^ohammmed eine Religionsache ^us einer Herr- 

^ fchaftsache macht und dass er den Brief xLü 



« « je 



t^J^ cr*^r' beginnen lässt, (V» 30) müssen wir 
ihm zu Gute halten* Auch den Tempel baute Sa« 
Jiomo durch Hülfe der Geister,- welche selbst nach 
seinem Tode fortbauten , indem er auf seinem Stuhle 
#it2en blieb, bis ein Wurm ihn benagte (XXXIV, 
13), Tgl. hierüber Etiyas Gittin 68. Doch ward er 
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einst, aU er sich übermüthig bewies^ Ton derHai|eri 
Schaft vertrieben^ und ein Geist regierte an seij 
Stelle bis er wieder Busse that (XXXVIII, 33-35) 
worüber inli.ürze Sanhedrin 20 : .S? hbb^ TjbQ n^ 

>bD2 Ssa »phn n;n ns a>rpi ^Hr^J Sd? di«*? ^niij! n? 

, » Anfangs herrschte Salomo auch über die Obeni;| 
sowie es heisst: Salomo sass auf dem Thione 
tes^ (I Chr. 29> 23), später bloss über seinen StodL] 
sowie es heisst: was ist der Erfolg des MensclMiLs 
bei aller seiner Mühe ? (Pred. 1, 3) und später bloül 
Dies ist mein Antheil bei all meiner Mühe (2^ 10].«| 
Yl* ferner Mid. Rabh. zu 4 M* Par« 1 1, zum hohen Liedil 
3, A, zu Ruth 2, 14. Da er Busse that verbannt er aelk 
nen unnützen Aufwand, lässt seine Pferde untäuglick 
machen (XXXVHI , 29 - 33) , worauf hindeutet: 
]Wt3 nSanA mxrpp ^?t ^'^5^?* 5^1?^ ^^Sp'hsry. hS ms »ap» 

nnKQ \^t?5 Dtix^Q nisni? SjDi anipn a^WJJ »Weise ist es 
dass die Gründe der Gesetze nicht angegeben sind, 
bei zweien ist es geschehn und einer der grössten 
Männer fehlte» Denn es heisst: Der König nehme 
sich nicht viele Pferde^ er möchte sonst Leute nadi 
I^gypten schicken (5 M* 16^ 16) Da dachte Salomo, 
ich will mir viele Pferde halten und nicht nadi 
Egjpten schicken; aber es heisst: je ein Gespann 
kam aus Egypten um sechshundert Silberstücke 
(I K. 10, 29).« (Sanhedrin 21). — Eine Geister- 
geschichte, die unter Salomo's Regierung vorgefal- 
len sein soll (II, 96), haben w^r oben bei Noah 
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erlchtet *- Noqk eine Geschichte mit den Amei- 
m, die Tor Salomp's Heer fliehen^ wird XXVII, 
8« 20 berichtet und! bleibt pachzuweisen. Sie is^t 
fienbar auf den Ausspruch' Spw» 6, 6 ff: »Geh zur 
Lmcise, Fauler, und werde "weise «, gegründet, wo« 
Lurch veranlasst auch im Talmud (Chullin, 57^ 2) 
ine hübsche Fabel erzählt wird, doch die im K.0« 
mne erzählte konnte ich nicht finden* -— » Die Be- 

(ebenheit mit dem Cx^vXP drang übrigens in die 
Hräbische Sage sehr e^in, und eine hübsche Mythe 
ron ihm findet sich auch Fakihat Elcholafa S. 91 
Für Mohammed giebt es überhaupt zwischen 
kfoses und Jesus keine geschichtlich sehr wichtige 
Person und es finden sich über Alle bloss einzelne 
Andeutungen, und so i^ es daher auch nicht zu 
r^rwundern, wenn auch über Salomo, den Weisen 
les Morgenlandes, der mit allerhand Sagenschmuck 
|[eziert ist^ im Korane Terhältnissmässig. Weniges 
rorkömmt. 



\ " 



Viertes Stück. 



in 
c 

FROMME NACH S^LOMO. il 



1 

So Tiele bedeutende MänDer sich hier auekl] 
nennen lassen^ so wenige sind Mohammed bekanfit^ 
und selbst von denjenigen , die er nennte giebt er 
meistens nichts Spezielleres an^ sondern er neimt 
sie bloss zugleich mit ^ andern , Frommen. Blosi 
Einige werden etwas ausfuhrlicher behandelt^ und 
sie wolleq wir hier zuerst nennen/ um dann £e 
Andern kurz zusammenzufassen. 

Von Elias (J.LJ5, VI, 8B* XXXVH, IM, 

einmal des Reimes wegen ^i^^Ll^i*) XXXVII, 130) 



*) Neben andren Meinungen findet sick bei EIpHerar: OJLi 

^^UUa^ Ju|LÄaA^3 „auch sagt man, Iljasin sei eine 
Dialekts Verschiedenheit für Iljas, 'vrie Ismail und h* 
main^ Mikhajil und Mikhajin'^. Freilich sind dies^ 
Beispiele unpassend, indem bei ihnen bloss eine Ver- 
ändrung des J in ^ yörgenommen wird, hier aber 

eine völlige Hinzufügung der Sjlbe ^^j^^ Statt findet^ 

was die Araber, ungeachtet des gleichen «^«aJum (rgL 

S. 154, Anm. ♦*), mit einer dem Reime £u Liebe ob- 
ternommenen willkührlichen Abänderung zu «nttchoi- 
digen sich scheuen. 



* 
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'- wird sein Streit mit dem Volk« fiber den Baal»> 
- dienst kurz .erzählt XXXVII, 123-1 33. In der isla, 

^^ ff ^ 

^ mischen Sage sowie in der spätem jüdischen^ spielt. 
^ er eine sehr bedeutende Rolle, er ist jene mystische 

?=.Pcrson/ die sie unter dem Namen j>i»5> kennte er 
ist daher derselbe mit epLs^ , Pinehas, o^;^ lt^'o^^ 
*:Brudersohn das Aaron, wie sich Einige falschlich 
I' statt » Sohnessohn des Aaron« ausdrücken, und. 
F'fiowie X^?3n injS>!^ in der spätem jüdischen Sage 
»gleichsam die Mittelsperson zwischen Himmel und 
^Erde ist, er es ist, der den Frommen unter den 
i^' mannigfaltigsten Gestalten erscheint, der-Leh^häu« 
8er besucht und berühmten Lehrern mittheilt, was 
Gott über diese oder jene Ton ihnen ausgesprochne 
Meinung ertheilt: so kennen ihn auch die Moslemen^ 
^.die in dem, der Moses sich als Reisegefährten -an- 
:. bietet (XVIII, 59-82), ihn erblicken und in dieseä , 
/Handlungen das Prototyp seiner Wirksamkeit haben, 
als einen Solchen, dei» auf wunderbare Weise er-^ 
Scheint 9 ganz menschlich mit* Menschen umgeht. 
Unverständliches ausübt, das erst wahren Sinn be- 
kömmt durch Erkenntnisse, die dem menschlichen 
Geiste verborgen sind. • 

.. VonJonas(^y,VI,86X,98u.XXXVIl/l39. 

^^t ^i, XXI, 87 und o^ vl^U LXVIII, 48 

^ der Mann des Fisches «) erzählt er seine Sendung 
nachNinive, sein Verschlungensein vom Fische und 
Errettung aus ihm und die Begebenheit mit dem 
Baume, der ihn beschs^ttete — Alles sehr kurz X, 
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88. XXI, 87 und 88.' XXXVH; 139-149. LXVm, 
48-51. 

9 it. 

Jobs (y>:»0 Leiden und Heilung wird gedackt 
XXI, 83 u. 84. XXXVIII, 40-45, an welcher Icte- 
tern Stelle (V. 41) noch berichtet wird, 'dass er 
durch das Stampfen mit dem Fusse auf die Erde 
' eine ihn kühlende und labende Quelle henrorge* 
bracht habe, wofür wir keine rabbintsche Parallel" 
stelle kennen. 

Wir kommen zu einer bis jetzt falsch bezog- 
nen Stelle LXXXV , 4 ff, welche in der Ueberseti^ 
ung so lautet: »Umgebracht wurden die Genosse 
der Gruben des brennenden Feuers, indem At 
daran sassen und Zeugen waren dessen, was man 
that an die Gläubigen, und sie wollten sie strafen» 
bloss weil sie an Gott, den Mächtigen und Preis' 
. werthen, glaubten u. s. w. «* — Die Ausleger be. 
ziehn Dies auf die Bestrafung eines jüdischen him« 
jaritischen Königs, der die Christen verfolgt habe^ 
* jedoch ist die Benennung »Gläubige « fiir Christen 
durchaus im Korane ohne Beispiel , keine auf diese 
Begebenheit zielende Einzelheit wird erwähnt^ und 
gerade die einzige mit dem Feuer wird bei den 
Martyrologen nicht erwähnt. Vergleicht man aber 
hiemit die Stelle bei Daniel 3, 8 ff, so stimmet Alles 
ganz genau überein. Die drei Gläubiigen wollten 
sich nicht vor einem Götzen bücken uqd wurden 
in den Feuerofen geworfen,, die aber, die sie hin- 
eingeworfe>i , wurden von der Hitze verbrannt, sie 
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gerettet. Offenbar deutet Mohammed hier nuf 
diese.*) 

^Line kurze Andeutung findet sich auch 11^ 
\ fi4A, wo ausgesagt wird^ dass Mehre aus Furcht 
^ jf^ör dem Tode aus ihren Häusern gezogen seien ^ 
' ivon Gott getödtet, aber wieder belebt worden, 
;. was schon frühere Ausleger**) aui die Belebung- 
. jgeschfchte des Ezechiel 37 beziehn und yon der 
der Talmud, Sanhed. 92 ausführlich handelt* 

Eine andre Hinweisung findet sich yielleicht 
in den Worten XXV, 47 und 48: »siehst Du nicht 
wie dein Herr (lie Schatten dehnt, wenn er will, 
4hn ruhend macht, dann die Sonne über ihn zum 



J Eine AndentaQg, die Stelle aaf diese Begebenheit sa 
beziehen, giebt der arab. Erklärer Mokaatii bei £1- 
pherar, indem er behauptet, es gäben eigeatl. drei 

Oj j^^f v^L^ „ Genossen brennender Feuergruben ", 
wovon auch die einen in {jmJS, Persien > gewesen u. 
zwar unter yoJ \£>i»i^. Nebukadnezar ; jedoch fugt er 
hinzu : bt J) U^ »Ul ijijji^ ^ott sandte weder über 
~ diese noch über 'die andre in Syrien vorgefallene Be- 
gebenheit Etwas in den Koran, sondern bloss über 
die unter Dhn Nawas. Uns aber genügt jäoch diese 
Andeutung zur Bekräftigung unsrer Meinung. 
^) Auch arab. Ausleger wissen davon , jedoch halb träumend, 
sowie Ismail ben Ali im Namen des Ibn Taleb angiebt, 
es sei Dies in den Zeiten des Richters (?) ^^j^, der 
nach iw^Lw*^, Sohn des Caleb, diese Stelle bekleidet* 
habe, vorgefallen (Mar. Prodr IV, 83). 



K. 



^ » 



Weiser setzte drauf Um allmaMig su sich uAUt 
eine Hinweisung, sage ich^ vielleickt auf das Zei 
eben, das dem Hiskias ward 2 K. 20, 9-13. 

Etwas melir findet sich über Esrm, 
wenn audi nicht über seine Gresdiichte, so 
über die Art und Weise ^ wie die Juden ihn 
trachteten. Wie Mohammed nandich behaupMf 
halten die Juden den Esra für den Sdm Gcftbff 
IX , 30« Sumia 462, was sicher bloss MissTCrttiad* 
niss ist, zu welchem die allerdings grosse Aditoflg 
For dem Esra Veranlassung gab. Diese Adkbof 
spricht sich z. B* in folgender Stelle aus :' r^ *^ 
rtp iGip kS «S^Sk 11 j S? nnin pianw «TS? » Esim wiit 
wohl würdig gewesen^ dass das Gesetz dmch iki 
bekannt gemacht worden wäre, wenn Mosel ümi 
nicht zuTor gekommen wäre« (Sanhedrin 21» %• 
Freilich suchte Mohammed sehr den CrOttesdnheit- 
glaubender Juden Tcrdächtigzu machen, undg^uhts 
hier eine Gelegenheit gefunden zu haben* Ja di^ 
ser Ausspruch verliert als Ausdruck der jüdisdM 
Gesinnung damaliger Zeit noch um so mehr an 
Wcrlh, wenn wir die Persönlichkeit des PioehaSi 
Sohnes des Asariah, dem er beigelegt wird (tgl, 
oben S. 16), in Erwägung ziehn« Auch leben io 



•) Die nrab. Grammatiker streiten, ob das Wort eine Nun- 
nutiort erhalte oder nicht, doch scheint mir derMan- 
Ecl «lerselbon der Form des Wortes, die den Dimi* 
D'ilivtn gleicht . .ingerarsicncr, was auch schon Mehre 
un*i'\ Jc'j ArikbcTO gcVVtiid \ä^^\i^\x. 
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der isländischen Sa^e noch sehr viel^ Nachrichten 
Ton Esra^ als dem Gesetzeshersteller, wie ihn uns 
die Schrift darstellt und ihn auch die Juden sich 
gedacht haben ^ so dass die Wahrscheinlichkeit^ Mo- 
hammed habe theils geflissentlich übertrieben^ theils 
den vielleicht raschen und neckischen Ausspruch 
eines ' Einzelnen gierig aufgerafll, immer grösser 
wird, — Noch eine andre E^ählung beziehn die 
arabischen Ausleger^' nach Maracci's (Prod. lY, 85) 
Yersichrung^ auf Esraj» nämlich 11^ 261, wo von 
JBinem erzählt wird^ er sei Tor einer Verstörten 
' Stadt vorübergegangen^ an ihre Belebung zweifelnd; 
Gott aber liess ihn 100 Jahre sterben^ dann wieder 
aufleben und ertheilteihm^ dereinen Tag sich] auf- 
gehalten zu haben glaubte^ die Versichrung^ dass 
schon 100 Jahre verflossen seien, wovon der Beweis 
sei^ dass seine Speise und sein Trank zu Grunde 
gegangen, sein Esel zerfallen sei. Siehe da sam« 

melte Gott die Gebeine des Esels, bekleidete sie 

• 

mit Fleisch, so dass der Mann bekannte : Qott ist 
über Alles mächtig! Die Fabel rührt, wie Mar. 
richtig bemerkt, her von dem Ritte, den'Nehemias 
nach dem zerstörten Jerusalem machte^ (NeL 3, 
12 ff), der ja so oft mit Esra verwechselt wird. 
Zwei Andre werden bloss erwähnt, Elisa, 

^T, VI, 86 und XXXVin, 48, beide Male merk- 
würdig genug unmittelbar hinter Ismael, und Dhu'l 

Khifl, ji^T^3, XXI, 85 und XXXVlII, 48, der 

der etymologischen Bedeutung . (der Ernähi^r) und 



^ • 
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den ErzäMunigeh (Einiger Ausleger nach, er liÄbt' 
lÖO Israeliten in einer Höhle ernährt, Obadiah za 
$ein scheint/ vgl'. 1 K. 18, A*, vielleicht aber anck 
Ezechiel ist, der nachNiebühr (jR:eisebeschreibung 
11^ 265) vpn den Arabern Kephil genannt wird* 
So wären nun auch die historischen Notizen 
zusammengestellt, und es geht, wenn wir sie über- 
blicken, aus ihnen untrüglich hervor der Grund- 
satz, den wir schon Anfangs festgestellt hätten, dass 
Mohammed aus dem Judenthume sehr Vieles ent- 
lehnt^ dass er dieses aber bloss aus mündlichen 
Berichten gekannt und diese zuweilen nach seinem 
Zwecke umgestaltet habe. 

-Indem nun die erste Abtheilung nachzuwei« 
sen sich bemühte, dass äussere Umstände in Mo- 
hammed den Wunsch erregen mussten , aus 'dem 
Judenthume Vieles aufzunehmen, er auch hiezu die 
Mittel in Händen gehabt, andre äussre Umstände 
sowohl als auch vorzüglich sein Hauptzweck einer 
solchen Entlehnung kein Hindernis^ in den Weg 
legten, vielmehr mit ihr übereinstimmten, die zweite 
Abtheilung dann darthun wollte, dass wirklich Mo- 
hammed aus dem Judenthume aufgenommen und 
zwar, dass sowohl Begriffe , Glaubens-, Sittlichkeit 
und allgemeine Lebensansichten als vorzüglich Ge« 
genstände der Geschichte uiid d€;3 Sagenkreises aus 
dem Judenthume in den Koran geflossen seien: so 
ist unsre Arbeit eigentlich beendigt , und wenn eine 
gründliche Nachweisung alier dieser Punkte Statt 
gefunden, so ist die Frage genügend gelöst, ob, 



[väsun^^^lfohamnied aus dem Juden tliume aut- 
l*genommen habe, und bloss als Zugabe ist es dess- 
ru betrachten j wenn wir ausser den Stellen^ 
[ die Entlehnungen ausdrücken j auch noch eine Zu- 
|cammenstelIuog derjenigen versuchen, in welchen 
Ine blosse Rücksichtnahme auf das Judenthum sich 
eigt, ihells geradezu dasselbe bestreitend, theüs 
■Gesetze aufhebend, die es feststellt, ohne sciner 
weiter zu erwähnen , theils auch Etwas als jüdischen 
Gebrauch anführend, ohne diesen auch für die 
Araber bindend zu machen. Eben aber weil ei- 
gentlich die Frage schon als beantwortet betrachtet 
werden kann, ohne dass diese Untersuchung ange- 
stellt werde, machen wir diese nicht zu «inem 
Theileder Arbeil, sondern fügen sie als Anhang 
hinzu. 



Anhang. 



BESTREITUNG DES JUDENTHUMS 
IM KORANE. 

Sowie wir früher aus der Persönlichkeit 
Mohammed's und dem Geiste seiner Zeit zu bewei- 
sen suchten, dass eine Entlehnung aus demJuden- 
thume Statt gefunden, so wollen wir hier umge- 
lehrt auf dieselbe Weise nachweisen, dass Bestrei-, 
tungen im Korane sich fmden müssen. 

Der Zweck Mohammeds war, eine Vereini- 
gung aller Glaubensansichlen zu Stande zu brin- 
gen, und Niemand stand ihm hier mehr im Wege 
als die Juden mit ihren vielen, andern Glaubens- 
partheien unbekannten und beschweuUcti.ea^^%»S^TÄÄ- 
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Der Zweck des Mohntnincd war femer, durcK 
Vereinigung und in derselben bloss seiner Meinung 
nach gereinigte Glaubenslehren zu begründen^ dii 
Beobachtung einzelner Gesetze lag ihm nicht am 
Herzen^ nur insofern sie gerade aus jenen Lehren 
unmittelbar flössen^ übrigens liebte er die altan- 
bischen Sitten und hielt an ihnen; gerade umg^ 
kehrt die Juden» die auf die pünktliche Krfullung 
der offenbarten Gesetze das meiste Gewicht legten 
und von ihnen abzuweichen nicht die geringste 
Lust bezeigten. Während diese zwei Yernnlassnn- 
;en zur gegenseitigen Entfernung in der yersdbi& 
Lenhcit der Grundansicht Mohammeds und der 
Jttden lagen ^ kömmt noch ein dritter bloss äusserer 
hinzu. Wie oben (S. llff) schon bemerkt ^ halten 
die Juden ihm sehr zugesetzt und ihn oft durdi 
Antworten und Ausfluclite empfindlich gekränkt and 
so ihn zu unauslöschlichem Hasse entflammt* Von 
diesem geleitet, missverstand er theils ihre Glau- 
bcnsansichten^ ihnen falsche Deutung unterlegend, 
die ihm also ein Recht gaben davon abzuweichen, 
iheils wollte er eine Entfernung von diesen hasscns- 
wcrthen Menschen recht fest machen und so seine 
Moslemen durch völlig entgegengesetzte Gebräuche 
von ihnen trennen, was spätere Araber selbst ein- 
gestehn, dass er Acndrungen gemacht habe HLP^J 
oyPJL i^f^\ ^1 pl^ „aus Nothwendigkeit, um 
die Aehnlichkeit mit den Juden aufzuheben« (Poe. 
not. miscel. c. 9 p. 309). So behauptet er, die 
Juden seien Feinde der Moslemen (V, 85), hällrn 
Propheten umgebracht (II, 58. V. 74), was sich wohl 
auf Jesus bezieht, ferner, was sie mit den Chrisini 
theilen, halten sich für vorzüglich der Gottheit be- 
freundet (V, 21), glauben allein das Paradies zu 
besitzen (II, 88 u. LXII, G), halten Esra für den 
Sohn Gottes (IX, 30. Sunna 462), verlassen sich 
auf dicTürbilte früherer Frommen (II, 12S u. 135), 
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haben die Bibel verfälscht (EI 73 u. t. a. St), weil 
in ihrer jetzigen Grestalt keine Beziehungen auf ihii 
mehr vorkämen > bauen Tempel auf Gräbern der 
Propheten (Sunna 70 fF). Solche Vorwurfe und die 
andern früher angegebnen Gründe geben ihm Ver* 
anlassung, von ihren Gesetzen abzuweichen. 

a) Gebet. — Abendessen geht dem Gebete vor 
(Sunna 97 ff )« Gerade im Gegensätze mit dem 
Talmud, der genau bestimmt, wie lange vor dem 
Gebete man essen dürfe, damit man die Gebets- 
zeit nicht versäume. Freilich aber wollte er hierin 
seinen Arabern zu Gefallen leben. 

b) Frauengesetze« — Der Beischlaf am Abende 
vor dem Fasttage ist erlaubt (II, 183). Dies ist 
wohl offenbar mit Rücksicht auf das talmud. Ge- 
setz, am Abende vor dem Fasttage in Abh, der 
auch schon zum Fasttage gerechnet wird, denselb.en 
zu unterlassen« 

Die Gesetze der Ehescheidung (II, 229 ff) sind 
durchaus wohl altarabisch, und merkwürdig ist II, 
230, wo es heisst, der Mann dürfe, nachdem er 
die Frau (zum zweiten . Male) Verstössen, sie nicht 
wieder heirathen, es müsste sie denn ein Andrer 
schon geheirathet und auch Verstössen haben, in 
direktem Widerspruche mit 5 M. 24, iff. 

Von der Art des Beischlafes behaupteten die 
Juden damaliger Zeit, wie die Sunna 460 berichtet, 
sie müsse auf gewöhnlichem Wege geschchn, wo 
rauf Mohammed aber II, 222: »die Frauen sind 
Euch ein Acker, bestellet ihn wie ihr wollet « , sich 
und seinen Arabern zu Liebe. 

c) Das Wichtigste und Vorzüglichste aber ist 
die Aufhebung des Speise Verbotes , von dem er 
behauptet, es sei bloss wegen ihres Freveins (IV# 
158) gegeben worden. (Interessant ist, wie Jesus 
gerade das umgekehrte bei der Aufhebung der 
Ehescheidung angiebt)« Er hebt das Gebot auf 
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(111,44. 86, IV, 158. V, 89 lu 90), hält jedoch 
Einiges bei (V, 4. VI, 146. XV^t, 116), und zwar, 
wie es scheint, nach Vorgange der Apostel Petrus 
und Paulus, von denen fast dasselbe in der Apo* 
Stelgeschichte erzählt wird. So verbietet er daher 
das Aas, Blut, Schweinfleisch- und das für einen 
Götzen Geschlachtete, wozu er aber noch an der 
ersteren Stelle hinzufugt ' das liicht gehörig Ge« 
schlachtete, nämlich das Erwui^te, durdi Beilschlag 
Getödtete, vom Berge Herabgefallene, von einem 
Hörne Gestossene und von einem wilden Thiere 
Zerrissene, Vielehe letztere Bestimmungen aber 
durch das gänzliche Stillschweigen an andern spä- 
tem Stellen wohl als a>WU » aufgehoben <( zu be- 
trachten "sind. An einer Stelle (VI, 47) fuhrt e^ 
noch ausdrücklich Speisen an , die den Juden ver- 
boten worden seyen, über die man vergleiche 3 
M, 11, 3. 7, 27ff und 3, 9ff. 

Offenbar ankämpfend ist. endlich d) sein 
Ausspruch V» 94: »und v?ir befahlen ihnen darin 
dass Person fiir Person, Äuge für Auge, Nase für 
Nase, Ohr für Ohr und Zahn fiirZahn, überhaupt 
Wunden vergölten würden. Wer sich mit einem 
Almosen abfinden lässt> so sei ihm Diess Sühnung;, 
der aber, welcher nicht entscheidet nach dem wus 
Gott herabgesandt, — diese sind Frevler«. Die 
Schriftstelle nun , die er hier im Auge hat, ist 2M. 
21, 23fr; diejenigen aber, welche sich nicht dar- 
nach richten, sind die Juden, indem sie die Er« 
laubniss, mit Geld zu sühnen, die er bloss ertheilt 
mit Bewilligung des Verletzten, auf alle Fälle aus- 
dehnen : ^ni.^ ]>fcitn iSn m<^ isu ir n^^ VTsp i:>3? n« ktqp 
nj; Kin -TOT na; r\'^^ nps v^^l V^^^ ^V?^ "^5? «in iSk? 

»Hat einer des Andern Auge geblendet, seine 
Hand abgehauen, seinen Fuss gebrochen, betrach- 
tet man ihn als wäre er ein Sklave, der auf dem 
Markte verkauft wird und schätzt ihn, wieviel er 
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werth gewesen vordem und wieviel nun u. t. w. « 
(Mischnah Baba Kamma VIII, !)• . 

Dies, sind ungefölur die Hauptpunkte^ bei 
denei^ sich Berücksichligung des Judeuthrms zeigt^^ 
und die Zusammenstellung dient zu einem neuen 
Beweise^ dass ihm das Judenthum aus eigner Kennt«; 
niss des jüdischen Lebens und durch Umgang mit 
Juden wohl bekannt war* 



Betrachten wir nun nochmals das Ganze der 
Abhandlung^ so ist durch Feststellung der zu er- 
weisenden Thatsache für den Koran sowohl im 
Allgemeinen als vorzüglich für einzelne Stellen 
desselben ein klares Yerständniss gewonnen, — 
so wird der Culturzustand des' damaligen Arabiens 
und vorzüglich der. dortigen Juden beaeutend auf- 
geklärt, — wird der Plan Mohammeds, seine Geir ' 
stesfahigkeit und Kienntniss durch viele Belege auf- 
gehellt; durch Zusammenstellung der Stellen aber^ 
die als Nachweisung dienen, wird zugleich die un- 
besonnene Zuversichtlichkeit entfernt, mit der man 
bei einer jeden Sage von einer rabbinisch- talmu- 
dischen Träumerei spricht, denn obgleich freilich 
der Verfasser nicht behaupten kann und will, dass 
ihm keine anzuführende Stelle entgangen sey, so 
muss doch Solches so lange angenommen werden, 
bis man ihm nicht nachweiset, dass er Dies und Je- 
nes ausgelassen habe, und so wird für jetzt Alles, 
dessen jüdischer Ursprung noch nicht nachgewiesen 
ist, einer andern Quelle beigelegt werden müssen. 
Hiemit soll aber nicht gesagt werden, dass Alles, 
wofür eine jüdische Quelle erscheint und was un« 
Sern Begriffen nach fabelhaft ist, dem Judenthume 
^ur Last gelegt werden dürfe , da theils die Ansicht 
und Sage ihrer Ursprünglichkeit nach einen andern 
Sinn gehabt und im Munde des Volkes sich erst 
abentheuerlich ausgebildet, theils aber die Quelle, 
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der sie entnommen, durckans kerne bindendi 
Wichtigkeit hat und für das Judenihum nicht nril 
dem Korane in Beziehung auf den Islam gleichzo- 
stellen ist. Man muss wohl zwischen Judentfaum und 
zwischen Ansichten^ die von einem Juden herruhrei, 
unterscheiden, was aber hlder oft theils aus übelm 
Willen theils aus Unwissenheit nicht geschieht. 

Und so übergebe ich diese Abhandlung Euch, 
geehrte Leser, deren Urtheil migh von der Rich- 
tigkeit oder Falschheit meiner Ansichten, TOn der 
Zweckqiässigkeitoder Zweckwidrigkeit meiuer Arbeit 
überzeugen wird* 

NACHTRAEGE 



Za S. 6 fF vgl. noch Jost't Geschichte des israelttisdifi 
Volkes II, 207 ff 

Zu S. 15, Z. 10 IE Vgl noch Midrasch TaochiiD» Sed 
VTA^*!, f. 21 c. 2 (der Ausgabe Venedig 1545), wo es heM- 

c^pn ]p Sn^d^p Ssnpji nj nnp; bwD^p nj Sypr» to? td91 ^ 
v^hip? c^bf r\ty -1135^ Mn n?. nij ni ]>p.np ^ami ufjjn ]pS¥rW 

,, der V. (Iliob 25, 2): Beherrschung und Schrecken siB^ 
hei ihm,- bezieht sich auf Michael und Gabriel, indem erstcrcr 
vom Wasser, letzterer vom Feuer geschaffen ist; dennoch 
scliaden sie einander nicht, ivcil „Er Frieden in seioct 
Höhen stiftet '^ liier sind alle die Data, die wir eintdi 
zusammensuchten, kurz angegeben : Michael ist sanfter ^ Cii- 
bricl furchtbarer, dennoch sind sie in bestandiger Eintracht 

Zn S. 22 Z. 13 ff. D'IIerbclot bibliothequc Orientale b. 
d. W« Jahoud S. 441 behauptet zwar im Gegcuthcile, <b* 
die Mohammedaner die Juden in eine niedrigere Stufe de 
Holle versetzen als die Christen, jedoch ist dies wahrschein- 
lich erst dio Ansicht einer spätem Zeit. 

Zu S. 27 Z. 10 ff. Auch D'ilcrb. b. o. u. d. \V. MohammeJ 

S. Ü03 urgirt mit Unrecht dos Wort \j%\ u, erklärt es, nach 

de m Vorgange der Araber , einen Menschen f der in demsd* 
bea Zustande der Unwissenheit geblieben ist als da er atf 

dem Leibe der Mutter (^t) gekommen^ indem er jedoch aoch 
wi.cdcr Andre anführt , die , aus Scheu , iliren Propheten ab 
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to unwissend hintostellen^ dem Worte die Bedeutung Beherr- 
scher beilegen wollen. 

Zu S. 38, Anm. vgl. femer D'Herb b. o. u. d. W. Aschour 
S. 127. 

Zu S. 45, Z. 16 ff. In der Bed. BundcsUde nennen sie 
die Araber zuweilen auch iUjv^CwJI uj^j (D'Herb. b. o, u. d* W? 

Aschmouil. 

Zu S. 55 u. 56 Anm. Ebenso führt D'Herb. b. o. u. d. W. 
Thalout S. 862 im Namen der €ommcntatoren als Erklärung 
an JjL^t .ul jCv wö „Beruhigung des Gemüthcs*^ 

^Zu S. 56 Z. 11 ff. Zu bemerken ist jedoch, dass dieTar- 
gumim lieh dieses Wortes im PI. Km^lP für die Götzen selbst, 

' nicht den Götzendienst, häufig bedienen. 

Zu S. 59, 21 mit dem lat Worte : secunda editio 

Zu S. 69 ff. ff. Von diesem Zwischenräume sagt Saadi 
geistreich, er erscheine den Seligen als Hölle, den Verdamm«^ 
tcn als Paradies (Vgl. D'Herb. b. o. u. d. W. Araf S. 113) 

Zu S. 72 ff. Die Ansicht, dass unter Techijath flamme- 
thim die zukünftige Welt o. das (geistige). Fortleben der 
(körperlich) Todten verstanden werde, findet sich deutlich 
ausgesprochen in der Erklärung, die eine Baraitha dem an- 
geführten Ausspruche der Mischnah „derjenige, welcher be- 
haupte, der Glauben an Techijath Hammethim sei k^inBe- ^ 
' standtheil der jüd. Bei.; habe keinen Antheii an der zu- 
- künftigen Welt" hinzufügt: er längnete die Techijath Ham-^ 
mcthim , desshalb habe er auch keinen Antheii an ihr ; wo. 
". 9lso dieser Ausdruck und „zukünftige Welt" fkr gleichbe- 
deutend genommen wird. Vgl- auch das Buch Ikki^rim IV, 31. 

Zu S. 92, Z. 13 ff. Dass zu Vierzigen erst der Ver- 
stand kömmt bemerkt auch Philo de opificio mundi p. 70 
(ed. Pfeifer I) ; SxTfi ds [eßSofmäi) avveaemg axfifi , der hier 
bloss das zwei und vierzigste Jahr annimmt, um seine Sie-^ 
Lcnhcit herauszubringen , worin Solon mit ihm übereinstimmt 
(ebendas. p. 72). 

Zu S. 100. Die von mir als christlich angegebne Sage 
von der Weigrung des Teufels, vor Adam niederzufallen, 
fand Zunz (die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, his- 
torisch entwickelt u. s. w. S 291 , Anm.) in dem handschrifl-» 
liehen Midrasch des R. Moses Haddarschan , der jedoch erst 
im elften Jahrhundert lebte. 

Zu S. 103 Z. 9ff. D'Herb. b. o. u. Cabil macht noch - 
darauf aufmerksam , dass bei K a b ii vielleicht auch die £ty- 
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mologievon Jjod^ empfangen, vgl IM. 4 , 1, beibehalten sej. 

Zu S. 109, Anm. Z. 2Q. nnno^ setzt auch das Targua 
Hloh 31 , 26 für das hebr. iv<« 
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Zu S. 110, Aom. Auch D'Herb b. o. u. d. W. 9c 
S.671 giebt die Beziehung von .^jücJ! :l5^ (wie es beiisen 

Auf diese ^^r eise &ii* 

.^u S. tl5, Z. Iff U.S. 118, 4S: Dass die Araber!« 
rod mit dem Thuriobaue in Verbindung setzen^ beric 
D'Herb. b. o. u. d. W. Nemrod. 

Zu S. 11*9, 1. Z. Dies ist auch D'Herb/s (b. o. a.<Lf.| 
Sa Iah) Ansicht. 

. Zu S. 1^, Z, 3. Nach Tarikh Montekheb sollAsardffl 
Vater des Tharah gewesen sein (D*Herb. b« o. v. d. \l| 
Abrt^ham S. 11) 

Zu S. 154, Anm. 2. D'Herb. b. o o. d. VST. SiaaSl 
793 berichtet^ die Araber nennen diesen Bei^ auch lawo- 

len ^^y^x^Mt (was denn aber doch ^LLim beissea mvsstej ni 

Bezug auf seine zwei Spitsen Horeb und Sina; a«f dii 
Weise könnte denn auch vielleicht das angC ZygJJm (sbG^ii 

V. *M^1»»') gefasst werden. 

Zu S. 155 Anm. Einen Zosammenhang zwischen W ^ 
nj^p nimmt auch Ben Esra zu 2 M. 3j 2 an« 

• • 

Zu S. 164 , 13 ff. VgL auch die beiden ResensioDea des 
jernsalemischen Targums. 

Zu S. 166, 5 V. u. — Dasselbe bemerkt auch Kasdi 
zu 2 M. 32, 4. 

Zu 171, 18BF. — Für diese Geschichte, bei welcher der 
Diener Gottes nach den Arabern Elias sein so I — vgl oa- 
ter Elias — hat Zunz (die gottesdienstlichen Vorträge der 
Juden, historisch entwickelt S. 130 u. Anm. d), die jüdiscW 
Quelle nachgewiesen, nur dass dort der Reisende R. Jom 
ben Levi ist, ein Mann, der in Wundersagen eine Baopt, 
rolle spielt (vgl. Zunz S. 140 u. 141), u« auf den auch diese 
Begebenheit weit besser als auf Moses, der zu hoch dafvr 
steht, passt. Man erkennt daher leicht den jüdischen Ur- 
sprung dieser Sage und deren Ausschmückung auf gut koraniKk 

Zu S. 176, 1 ff . — Es scheint, als habe Mohammed die 
Midianiter mit den Sodomitem rerwechselt, denen Dioge 
der Art von den Rabbinen aufgebürdet werden. 

Zu S. 177, 10 ff. — Dass Moses de^ Stab Ton Jetkro 
bekommen, berichtet auch D'Herb. b« o. nu d.W. Schoaik 
S. 772 nach Mohammedanern. 

Zu S. 194, 9. — Bei D'Herb n. d. W. Ozair S. 691 
findet man Manches aus mohanuned. Erklärern und Geschickt- 
Schreibern zur Erklärung dieser Stelle angeführt » was aber 
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(S seine Gesetzeserneuernng , übereinstimmend mit dem 
mud 9 au^Mgt. 

Zu S. 195 , 27 ff; — Nach Kliondemir (bei D'Herb. b. 
1. d.W. Elischa Ben Akhtbob) warDbaTKhefl der 
hfolger Eiisa's, Obadiah aber war zur Zeit des Elias. 
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